N 

5 Nah 
vr Der 4 
8 
1 


. 
= 
r 
ER 


\ A N e 


N 


*. 

A 
20 
EN 


— Er 


Fahr 


17 


Is a 


EEE ITS O PEERER 


1 Expl. Prof. Karl Faulmann, Im Bee de pe 
Illustrirte Geschichte der Wissenschaften. 
(A. Hartleben’s Verlag.) 
Vollständig in 30 Lieferungen à 50 Pf. — 30 Kr. (60 H.) = 70 Cts. 
— 30 Kop. 


nach und nach bei Erscheinen zu liefern. 


Name und genaue Adresse: 


F A MA 
MYSTIC A 


HERME TIC A 


von dem 


grosse Univerſal⸗ „Stein 


oder 


. Leide Philofophorum der uralten 
| | Weiſen, 


2 ein abgendthigter Beweiß von deſſelben 
| | Br Po : 
Als 


eine Antwort 


2 A dasjenige Avertiffement, 


das eine unbekannte, aber ſehr erlauch⸗ 
te Feder, in dem Monat Hornung, des 
Sabre 1765. durch das Frankfurter und Ers 
langer Wochenblat an die erlauchten Hohen So⸗ 
= 1 Londen, Paris, Berlin ꝛc. dc. abge 
ER a und ard bekannt ge⸗ 
g macht hat. e. 


eee e e ee ee, 


Frankfurt und Leipzig, 
0 3 hann Paul Krauß. 177. 


UG, 
ECO, 


HISTORISAL 
\ 7 


en 188 


Daniel der ese 2. Cap. 21. 


er Herr giebt den Weiſen ſeine Weißheit, 
N Werſtändigen den Verſtand. Er 
offenbaret ihnen, was tief verborgen iſt, 
er weis was im Finſtern lieget, dann ben | 
iübme iſt eitel Licht ꝛc. 5 


gef 48, 17, 


Alſo ſpricht der Herr dein Erloͤſer, der Hei 
lige Iſraels: Ich bin der Herr dein 
Gott, der ich dich nuͤtzliche Dinge lehre, in 
und dir den Weg zeige, den du WN 
ſollt. 


5 Geehrter ind Waker! ie | 
bender Leſer! 


Pfalm 112. 


Den Frommen gehet das Licht auf in der 
Finſterniß von dem gnaͤdigen und barm⸗ 
RN Gott. Ä 


Nie Urſach warum gegenwaͤrtige Fama 
Myſtica Hermetica in dem Publico er⸗ 
ſcheinet, hat zwey beſondere Gegen» 

ſtänd die da würdig find, daß das geneigte 
ublicum Chymieum feine Aufmerklamkeit dafs 
auf richte: Erſtens, hat ein Schriftſteller 
vor wenig Jahren ein Werk herausgegeben, 
darinn er ſehr ee und mit del, 

eit, 


4 | Fama 


heit, von der unſchaͤtzbaren, und niemal ges 
nugſam zu erhebenden Alchymie dem Stein 
der Weiſen gehandelt, wie in dieſem kleinen 
Werklein Fama, ſo viel es der Raum geben 
wird, ſoll gehandelt werden. | 


Und Zweytens: da eine unbekannte, 
aber ſehr erlauchte Feder, An. 1765. im Hor⸗ 
nung, zu Frankfurt am Mayn, und zu Er⸗ 
langen bey Nuͤrnberg, durch die offentlichen 
Wochenblaͤtter, ein Sendſchreiben oder Aver- 
tifement bekandt gemacht hat, das deſſen 
Herr Verfaſſer an die Erlauchten Hohen 
Societaͤten London, Paris, Berlin ꝛc. 1c. 
ergehen laſſen, um dieſelben zu benachrichti⸗ 
gen und zu aviſiren, von einem erſtaunens⸗ 
wuͤrdigen unſchaͤtzbaren ölichten ſehr feu 
rigen Waſſer, Solvens oder Menſtruum, mit 
welchem alle Lörper der Welt, d. i. des Nas 
turreichs, ohne Sauſſen oder gewaltige Bes 
wegung zerriſſen, aufgeloͤßt, und liquid ge⸗ 
macht, das Unreine von dem Reinen abge⸗ 
ſondert, und das Innerſte, d. i. die Verbor⸗ 
genheit und Farben heraus gekehrt, umgewandt 
und verbeſſert werden, wie dann dieſer er⸗ 
lauchte Herr zur Bezeugung der Wahrheit 
ſeines Vorgebens verſchiedene Verſuch und 
Proben gemacht, in Gegenwart einer gelehr⸗ 
ten Perſon von Diſtinction, und deſſen Ge⸗ 
mahlin, mit hoͤchſter Verwunderung und Er 
ſtaunen, auf alle Metall, Mineral, Berg⸗ 
| | 0 iino⸗ 
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zinober, Laſurſtein, und auch auf dem Dia⸗ 
mantſtein, die dieſes Solvens alle mit aͤuſſer⸗ 
ſtem Erſtaunen habe aufgeloͤſet und zerriſſen; 
wie dann derſelbe alle Abänderung und Far⸗ 
ben bey einem jeden Coͤrper auf das fleißigſte 
bemerket und beſchrieben, von Anfang bis zu 
End, damit maͤnniglich aller Zweifel benom⸗ 
men ſeye, aber auch, daß ſolche Wunder der 
Natur nicht ſollen verſchwiegen oder verbor⸗ 
gen gehalten, weniger in die Erden vergra— 
ben, ſondern offentlich verkuͤndiget werden, 
damit Gottes Namen geehret, gelobt und ge⸗ 
prieſen werden moͤge. Alſo aus dieſer, und 
keiner andern Urſache habe er ſolches, an die 
erlauchten hohen Societaten, als auch an das 
geneigte Publicum wollen gelangen laſſen, 
mit dienſt⸗ freundlicher Bitt gegen ihn, uͤber 
folgende Fragen oder Aufgaben, Ihre wohl— 
geſinnete Gedanken walten zulaſſen, und der⸗ 
ſelben Meynung ganz unpartheyiſch und unver⸗ 
fangen hinwieder durch die oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
ter nach Belieben zu eroͤffnen; es bittet aber 
derſelbe ferner vor allem perſuadiert zu 
ſeyn zu glauben: Wie er weder aus Ruhm⸗ 
begierd, noch aus einem abſichtlichen In⸗ 
tereſſe ſchreibe, er bittet vielmehr auf das hei⸗ 
ligſte verſichert zu ſeyn, daß alles dieſes die 
reine Wahrheit ſeye, die er allein zur Ehre des 
Heiligen Gottes habe in das Allgemeine of 
fenbar machen wollen; mithin erwarte er dere 
ſelben Antwort und Gedanken: als 


A 3 | Er⸗ 


6 Fama 


Erſtens, ob aus dieſem allem nicht etwas nuz⸗ 
liches der Welt koͤnnte zuwachſe ? 
Zweytens: Ob nicht etwan eine groſſe 

Medicin fuͤr den menſchlichen Leib berei⸗ 

tet werden koͤnnte? oder . 

Drittens, etwas anders Gutes herausge⸗ 

kehrt, oder verbeſſert werden koͤnnte? 


Es hat zwar der erlauchte Herr! Verfaſ⸗ 
fer des beſagten Sendſchreibens oder Avertil- 
ſement gemeldet, daß, wer willens waͤre ih⸗ 
me zu antworten, um allen Verdacht auszu⸗ 
weichen, ſolches hinwieder durch die offentli⸗ 
chen Wochenblaͤtter zu Frankfurt und Erlan⸗ 
gen thun müßte. Allein derſelbe wird ſonder 
Zweifel guͤtigſt geruhen, nicht uͤbel zu neh⸗ 
men, wann ich wegen Wichtigkeit, (wie her 
nach melden werde) meine Antwort nicht ver⸗ 
moͤgend geweſen, dahin einzuſchraͤnken, ſelbi⸗ 
ge auf ein Wochenblat ſetzen, und dahero ein 
beſonders Sendſchreiben verfaſſet, unter dem 
Titel: Fama Myſtica Hermetica. 


Ich muß aber zum vorausſetzen, und den 
erlauchten Herrn und Freund verſicheren, kei⸗ 
ne ſolche Antwort von mir zu gewaͤrtigen, wie 
diejenige, welche Sie von denen erlauchten 
hohen Societaͤten zu erwarten haben, als die 
mit ausnehmenden gelehrten Worten gezieret, 
derer Gutachten bis in die aͤuſſerſten nervoͤſi⸗ 
ſchen Theile ausgedehnet werden. Nein 16 

nes⸗ 


’ 
| 
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nesweges, wie mich dann gar nicht an derer 

Seiten ſtelle, ſondern frey geſtehe, daß mei⸗ 
ne Reden gegen derſelben Reden, als ein ab⸗ 
genuzter Feder⸗Kiel, oder als ein Geſang eis 
nes unmuͤndigen Kinds zu betrachten, das ſich 
nicht bekuͤmmert um ſeine Worte, wann es 
nur feine Obliegenheit feiner Mutter vortra⸗ 
gen und zu verſtehen geben kann. Alſo flatire 
ich mir deſſen gleichfalls, und getroͤſte mich, 
daß Dieſelben, nebſt andern, die in gleichem 
Licht wandeln, mich wohl begreifen ſollen. 
Welcher Zuverſicht, mit aller wahren Hoch⸗ 
achtung und Reſpect, ſich empfiehlet 


der 
Autor 
dieſer Famae Myſticae 
Hermeticae. 


Jie zweyte Urſach, warum gegenwaͤrtige 
Fama Myſtica Hermetica in dem Publico 
Chymico erſcheinet, iſt ein Edelmann aus 
Weſtphalen, genannt Baron von Bielen— 
feld, der neulich einen Tractat in die Welt 
ergehen laſſen, unter dem Titel: Lehr-Be⸗ 
| griff der Staats» Klugbeit, allwo er in der 

eutſchen Edition pag 197, in der Franzoͤſi⸗ 

| „„ 07 ſchen 


/ 


8 | ‚ie Fama 


ſchen aber p. Sa „eine Paffnge einſtieſſen laſſen, 
die alſo lau Ich haͤtte nicht wenig Luſt 


unter Die, Gaſſe der Betruͤger auch diejeni⸗ 


gen zu ſetzen, die ſich ruͤhmen, den Stein der 
Weiſen gefunden zu haben, Gold machen zu 
koͤnnen, und leichtglaͤubige Leut davon zu über 
reden, um ihnen den Beutel zu fegen. Die 
Welt iſt voll ſolcher Spitzbuben, die, wann 
man ſie redeu hoͤret, nur eine Louis d'or ge⸗ 
brauchen, um Millionen machen zu koͤnnen. 
Der Geitz dieſer herrſchenden Neigung der 

Menſchen machet, daß ſie allezeit Guͤmpel fin⸗ 
der. Allein die Policey muß bey dieſer Gele⸗ 
genheit die Vormundſchaft des Volks uͤber⸗ 
nehmen, ſolche Beutelſchneider ſtraffen, und 

us dem Land jagen Es iſt nicht leicht zu 
verhindern, daß Selnbegierige, aber ehrliche 
Leute ſich der eitlen Bemühung des Goldma⸗ 


u A 


chens ergeben, unter dem Vorwand chymis 


fiber Erfahrung, man kan fie zwar warnen 
und verſichern, all ihr Vemuͤhen wuͤrde um⸗ 
ſonſt ſeyn, dieſes Geyeimniß ſeye in sooo. 


Jahren noch nicht erfunden 19 und wer⸗ 


de niemals erfunden werden. Goldmachen, 


darzu gehoͤre eben ſowohl eine Erzeugung, als 


gute Kutſchen⸗ Pferd zu machen. Es ſeye un⸗ 
möglich in einem Tiegel das zu wuͤrken, was 
die Sonne im Eingeweide der Erden, mit 
Beywuͤrkung tauſend anderer uns unbekannten 


Urſachen wuͤrke. Die Verwandlung der Me⸗ 


tallen zu BAD ſeye fait eben fo Un 
als 
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| 2 re 
als das Weſen der erſten Grundſtoffe der 
Dinge zu verwandlen. Die Elemente wuͤr— 
den ſich erſt am Tage des lezten Gerichts ver⸗ 
mengen, und wann ja ein Menſch das ſchaͤd⸗ 
liche Geheimniß erfaͤnde, auch die kleinſten 
Theilchen eines andern Metalls zu vergulden, 
daß mans fuͤr Gold ausgeben koͤnnte, ſo wuͤr⸗ 
de es doch eine hoͤchſt ſtraffbare Betruͤgerey 
ſeyn, wann es vor der Gerechtigkeit entdecket 
wuͤrde. Endlich, wann man vorgebe, aus 
andern Metallen oder Materien, die unver⸗ 
merklichen Goldſtaͤubchen die darinn ſtaͤcken, 
herausziehen zu koͤnnen; ſo wuͤrde es doch eine 
ſo ungereimte als verderbliche Unternehmung 
ſeyn, weil dieſelben nothwendig den Werth 
des kleinen Stuͤcklein Golds, ſo man herausbe- 
kaͤme, weit uͤbertreffen wuͤrde, geſezt, daß die 
Sache moͤglich waͤre. 


Ich werde mich hier nicht aufhalten, ſon⸗ 
dern habe nur in dem Vorbeygehen zeigen wols 
len, wie der Herr von Vielenfeld eine ſehr 
ſchlechte Denkungsart habe, 1) von der 
wahrgaften von Gott gegebenen und geſegne⸗ 
ten Alchymie, 2) von derſelben Liebhabern und 
Veſitzeren derer Geheimniſſen, 3) von der 
Sophiſten Chymie, als der verlogenen und 
betrogenen Sophiſterey, die alles zu nichte 
macht, ſich ſelbſt verderbet, und in Armuth 
ſtuͤrzet: von welchen er, es ſeye nun im Ernſt 

oder Scherz gemeint ‚et diejenige, dd 

0 | OR 5 Dad. 
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damit beſchaͤftigen, auf das Liebloſeſte geſucht 
abzuſchildern, zu verſchwaͤrzen, und verhaßt 
zu machen, und in der Welt zu verkleinern, 
und maͤnniglich als einen Fingerzeig auszuſe⸗ 
tzen, als wann ſie ſich mit unehrlichen und un⸗ 
erlaubten Dingen beſchaͤftigten oder Profeßion 
machten, auf daß dieſelben moͤchten unterdruckt 
werden, wie an ſeinem Ort mit mehrerem ſoll 
gedacht werden. 


Nun folget das beſagte 


33 


Sendſchreiben oder Avertiſſement, 


wie daſſelbe durch die Wochen⸗Blaͤtter bes 
kannt gemacht worden, und alſo lautet: 


Meine Herren! 


Eieem ſie mit mir, wann ich ihnen ſage, 
daß ein Solvens, ein oͤhlichtes, ſehr feus 
riges Waſſer, alle Eörper der Welt ohne 
Brauſſen oder gewaltige Bewegung nicht al⸗ 
lein zerreiſſet, aufiöfet und liquid machet, das 
Unreine vom Reinen ſcheidet, ſondern auch 
das Innerſte oder die verborgenen Eigenſchaf⸗ 
ten und Farben eines jeden Coͤrpers heraus⸗ 
kehret, umwendet, und endlich das Suhjectum, 
was es auch fuͤr eines aus dem Reich der Na⸗ 
tur ſeyn mag, verbeſſert, und wie geſagt, das 
Reine von dem Unreinen abſcheidet. 

| | Was 


Myſtica Hermetien, er; 


Was werden fie ſagen, wann dieſes oͤlig⸗ 
te Waſſer, einem bereiteten Gold: Kalb in 
wenig Stunden, bey gelinder Waͤrme, feine 
Animam herauskehret, welche anfangs blut⸗ 
roth, nach und nach, ohne dem geringſten 
Aufbrauſen oder Bewegen, ſich in eine dun— 
kelbraune und endlich faſt ſchwarze Farbe veraͤn⸗ 
dert. Ja den Ungariſchen Bergzinober ma⸗ 
chet es voͤllig weiß, ob gleich ſeine rothe Far⸗ 
be fuͤr beſtaͤndig iſt, und was dieſelben mit mir 
noch mehrers in Verwunderungtſetzen muß, fo 
ſind es nicht nur alle Metall und Mineralien, 
welchees ohne Effervescenz angreifet, und radica- 
liter aufſchlieſſet; ſondern es wurde auf den Gra- 
nat und andere geringe Steine gegoſſen, 
in wenig Zeit, ihrer Härte ungeacht, ſogleich 
die darinn befindliche Tinetur-Sulphur her⸗ 
aus gezogen, und ein weiſſer hochaufgeſchwol⸗ 
lener Schlam zuruckgelaſſen, welcher hernach 
in einen weit haͤrtern, und wie Diamantſtein 
figiert worden. | 


Dieſes alles hat mich, nebſt einer gelehrten 
Perſon von Diſtinction und deſſen Gemahlin, 
in groſſe Verwunderung geſetzet; allein, wir 
kamen bis zum Erſtaunen uͤber die groſſe 
Wunder, welche der hohe Schoͤpffer in die 
Natur geleget hat, als wir etliche Grad Dias 
mant⸗Splitter oder Pott, ſo klein als moͤg⸗ 
lich pulverifirten, in ein Glas gethan, dieſes 
Menltruum darauf gegoſſen, und in Zeit 115 
| etli⸗ 
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etlichen Minuten eine braune etwas truͤbe So⸗ 
lution ohne Brauſen gewahr wurden. Es iſt 
faſt jedermann der compacte Coͤrper, und die 
Feuerbeſtaͤndigkeit des Diamants bekannt, 
und daß kein Corroſiv, von was Art und 
Natur es auch iſt, jemals den Diamant im 
geringſten anzugreifen, noch weniger in eine 
Tinctur zu bringen, im Stande iſt. | 


So ſehen fie nun, meine Herren, und ers 
lauchte Freunde, hieraus klaͤrlich, daß unſer 
Solvens live Menſtruum aller Coͤrper nicht ein 
Corroſiv ſeye, indeme es in Zeit von etlichen 
Stunden eine dunkelrothe und endlich ſchwar⸗ 
ze Tinctur aus dieſem allerveſteſten Coͤrper her⸗ 
ausgezogen hat. | 


FR 
Vor allem bittet man, perſuadiert zu ſeyn, 
daß man hierſeus, weder aus Ruhmbegierde, 
oder wegen einem abſichtlichen Intreſſe ſchrei⸗ 
bet; man bittet vielmehr, meine Herren und 
erlauchte Freunde! zu glauben, daß alles die. 
ſes die reine und unverfaͤlſchte Wahrheit ſeye, 
welche vom Schöpfer ausgehet, und das wah⸗ 
re Ziel der menſchlichen Vernunft iſt und blei⸗ 
bet: Sollte man die Wunder Gottes in der 
Natur vergraben? Nein! wir ſind dem Schoͤ— 
pfer allen Dank ſchuldig, daß er uns zu 
Werkzeugen feiner entdeckten Wundern ’ er: 
kieſet hat, und dieſe Dankſagung ſind wir 
durch Ausbreitung ſeiner Wunder zu befolgen 


ſchuldig. ara dt 
1 | Schließ⸗ 
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Schließlichen bittet man fie, meine Herren 
und erlauchte Freunde, hierüber ihre unpar— 
theyiſche Meynuͤng in dieſen oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
tern nach Belieben zu eroͤffnen. | 


Erſtens: Ob aus dieſem allem nicht etwas 
nuͤtzliches der Welt koͤnnte zuwachſen? 
Zweytens: Ob nicht etwa eine groſſe Me⸗ 
diein fuͤr den menſchlichen Leib bereitet? 
oder g | 


Drittens: etwas anderes Gutes herausge⸗ 
kehrt und verbeſſert werden koͤnnte? 


Zaumahlen dieſes fo gewaltige Naturfeuer, 
da es alle Coͤrper der Welt zerreiſſet, und oh⸗ 
ne Brauſſen aufſchlieſſet, dennoch weder die 
menſchliche aͤuſſere Haut, noch die Zunge, 
und alſo nicht, wie andere Menſtrua Corro- 
ſiva im geringſten angreiffet. 


In Erwartung Dero Gedanken, wuͤn⸗ 


ſchet man mit aller Reſpects⸗Verſicherung zu 
ſeyn ꝛc. | SW 


Ant⸗ 


| 14 Fama 
Antwort Schreiben auf obiges 
| Avertiſſement. Bas 


Mein Herr, | 
Erlauchter Theoſoph und theurer 
Freund! 5 


Deroſelben unſchaͤtzbares freundſchaftliches 
Schreiben, das ſie haben belieben wol⸗ 
len, an die erlauchten hohen Societaͤten in 
das guͤnſtige Publicum ergehen zu laſſen, und 
durch die offentlichen Woͤchenblaͤtter bekannt 
zu machen, uͤber ein erſtaunenswuͤrdiges Sol⸗ 
vens, oder oͤhligtes ſehr feuriges Waſſer, da⸗ 
mit alle Coͤrper der Welt ſolviert und liquid 
gemacht, das Reine von dem Unreinen abge⸗ 
ſondert und verbeſſert werde, habe die Ehre 
und das Vergnuͤgen gehabt, (nicht zwar als 
ein Mitglied der gedachten hohen Societaͤten) 
fondern als ein unwuͤrdiger Mitverbundener 
der ehrwuͤrdigen Geſellſchaft des guͤldenen 
lleßes zu Colchis, das iſt, als ein Nachah⸗ 
mer der hermetiſchen Wiſſenſchaft, zu leſen, 
und mit aller Hochachtung zu vernehmen: wie 
Sie durch die theure Gnade und Leitung Got⸗ 
tes, als des Gebers aller guten und vollkom⸗ 
menen Gaben gewuͤrdiget worden, dieſer ges 
heiligten Wiſſenſchaft und Gnaden⸗Geſchen⸗ 
ke des heiligen Geiſtes theilhaft zu werden; 
als der in ihnen, wie Rhaſius ſaget, ein 15 
i N ri 3 
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richtiges Herz, wie es dieſe hohe Wiſſenſchaft 
erfordert, gefunden hat, die geheimen Schluͤſ⸗ 
ſel zu der Natur Schaͤtzen, und all derſelben 
Wiſſenſchaften und Geheimniſſen anzuver⸗ 
trauen; und wie der groſſe Mann Gottes, 
Moſes ſaget: Gott habe allen, die eines wei⸗ 
ſen Herzens ſind, die Weißheit in das Herz 
gegeben, ꝛc. zu welcher dann von Herzen 
gratulire, Ihnen alle goͤttliche Huld, Liebe, 
Gnad und Seegen anwuͤnſche, daß Sie in 
Zeit und Ewigkeit gluͤckſeelig ſeyn, und dieſes 
unſchaͤtzbare Kleinod, bis in das ſpateſte Als 
ter Gott zu Ehren, den wuͤrdigen Armen, und 
855 fämtlichen lieben Angehörigen in vollem 
Seegen moͤgen genieſſen und gebrauchen, auf 
daß, wann der groſſe Haus⸗Herr kommen 
wird, Rechnung zu fordern, Sie mit jenem 
Knecht hoͤren moͤgen: Ey du biſt uͤber we⸗ 
nig treu geweſen, ich will dich uͤber viel ſetzen, 
gehe ein in deines Herrn Freude. Welches 
Gott zu ſeiner Zeit Ihnen geben und ſchenken 
wolle. Amen. 


Anbey habe den aufrichtigſten Dank abzu⸗ 
ſtatten, fuͤr die groſſe Liebes⸗Gewogenheit, 
mit der Sie haben geruhen wollen, das un⸗ 
ſchaͤtzbare Sendſchreiben zu verfaſſen, und 
dem geehrten Publico mitzutheilen, um, wo 
moͤglich nach der theuren Leitung Gottes, daſ⸗ 
ſelbe an das helle Licht, d. i. nach dem wah⸗ 

ren Haupt⸗Werk zu fuͤhren. 
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Ach! welche redliche und in Gott erweckte 
Seele kann ohne Wehmuth ihres Herzens 
ſehen, die groſſe Blindheit der geld » und 
goldbegierigen Menſchen, wie dieſelben in den 
allerentfernteſten Dingen ſich beſchaͤftigen, ihr 
Heil zu finden, daß auch die Thorheit ſelbſten 
nicht vermoͤgend, naͤrriſchere Dinge zu durch⸗ 
wuͤhlen. Allein, was iſt die Urſach deſſen, 
als der grobe Unverſtand, daß ſie ohne Begriff 
von der Weiſen Schriften ſich des chymiſirens 
unterfangen, und glauben, wann ſie darinn 
leſen, daß die Kunſt den Stein der Weiſen 
zu bereiten, und Gold machen zu koͤnnen, 1) 
nur eine geringe und ſchlechte Kunſt ſeye, daß 
es nicht werth viel darvon zu reden, 2) daß 
nur eine Materie, 3) nur ein Gefaͤß, 4) ein 
Ofen, und g) nur eine Arbeit erfordert werde, 
daß auch 6) ein jeder Kuchenjung dieſelbe ver⸗ 


richten koͤnne. Es ſollte aber jede geſunde 


Vernunft zu begreifen vermoͤgen, daß ſolches 
alles um der Unwuͤrdigen willen gemeldet wird, 
daß ſolches im Grund nicht iſt, und nicht ſeyn 
kann. Wahr iſt 1) daß die Kunſt wahrhaf⸗ 
tig wahr iſt, 2) daß ſie nur gering und ſchlecht 
gegen ihre unſchaͤzbare Vortheile zu achten, 
auch iſt 3) wahr, daß nur eine einige Mate⸗ 
rie, ein einiges Gefaͤß, ein Ofen, und ein 
Feuer erfordert wird; allein alles in ſeinem 
Begrif und nach feiner Denkungsart. Es 
wird nur eine Materie erfordert, die gering 
und ſchlecht, die an allen Orten, und in A 
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Dingen der ganzen Welt zu finden und zu ha⸗ 
ben, allein ob wohl dieſelbe ſo gering und all⸗ 
gemein iſt, ſo iſt ſie doch nicht aus allen Din⸗ 
gen, ſondern nur aus einem einigen Dinge zu 
gebrauchen, weil dieſelbe eine mineraliſche 
Wurzel, in derer die wachſende Kraft und 
Samen aller Dinge herſchet und aus ihr ge⸗ 
wuͤrket wird. 4.) Auch iſt wahr daß nur ein 
Gefaͤß, ein Ofen und ein Feuer erfordert wird; 
allein dieſes verſtehet ſich nur von der Kochung 
der Materie, allwo hergegen in der Calcina⸗ 
tion, Solution, Putrefaction, Diſtillation, Sepa- 
ration, Coagulation, Fermentation und Aug- 
mentation in Warheit viele und mancherley 
Arten von Gefaͤſſen noͤthig ſind, auch verſchie⸗ 
dene Oefen und Feuer muͤſſen gebraucht wer» 
den, wie dann natuͤrlich und vernuͤnftig, wann 
eine mineraliſche Materie aus ihrer Einheit 
muß aufgelöfet, ihre mineraliſche Form zer⸗ 
ſtoͤret und aus ihrer Fixheit in eine Fluͤßigkeit 
und Luͤfftigkeit gebracht werden, fo erfordert 
das Werk allerhand Werkzeuge und Gefaͤſſe, 
die nur nicht zu benennen ſind. Dahero der 
Weiſen Reden muͤſſen wohl erwogen werden, 
ehebevor jemand ſich des chymiſiren unterfan. 
get, dann derſelben Reden ſind ſehr ſubtil und 
vieldeutig im Verſtand und Begriff. Wie 
dann nur das einige Wort, Stein der Wei⸗ 
ſen beweiſſet. Ein jeder der es hoͤret nennen, 
der ſollte ſich daruͤber erſchaudern, wie viel 
Menſchen, wie viele Familien, wie viele Mi⸗ 
N | | B lionen 
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lionen Gold darüber verſchwendet, verarmet 
und zu Grund gegangen ſind, alles aus Ur⸗ 
ſach eines falſchen irrigen Begriffs, ſo wohl 
in der Materie, als in der Handwuͤrkung, ab» 

ſonderlich in Erkantnis des beſagten Solven- 

tis oder Menſtrui, um darmit obgemelte Pri- 
main Materiam, d. i. mineraliſche Wurzel zu 

ſolviren und in eine gaͤnzliche Zerſtoͤrung zu 
bringen, nemlich in einen Dunſt und Dampf 
aufzuloͤſen. Dahero ſoll ſich ein jeglicher, der 
ſich vornimmt zu chymiſiren, zuvorderſt wohl 

examiniren und forfchen, 1) ob er am Leib ge⸗ 

ſund ſeye, ob er ſtarke und lenkſame Glieder 
habe, 2) ob er eines fertigen Geiſts und Ge⸗ 
muͤths, der bald faſſen und begreiffen kan, ein 
gutes Natur⸗ und Vernunftslicht beſitze, der 
nicht traͤg und langſam iſt, oder ausſchweifet, 
dargegen gern arbeitet, alles friſch angreiffet, 
dem keine Arbeit widrig, der den Schlaf und 
Ruh der Arbeit und Wachen vorziehet; dann 
wann einem dieſe Dinge beſchwehrlich ſind, ſo 
iſt er nicht tauglich zu chymiſiren; 3) muß er 

forſchen ob er ein hinlaͤngliches Vermoͤgen ha⸗ 
be daran zu verwenden, ſeinen Nahrungsſtand 
nicht Abbruch zu thun, dann wer ohne ſolche 
Ueberlegung ſich an das chymiſiren begiebt, der 

handelt ſehr thoͤricht und faͤllet in ein Meer, 

da er ſchwehrlich ſich des Lebens friſten kan, 
um ſo weniger/ wann er ohne einen goͤttlichen 

Nuff dahin ſich waget, und nicht “ee - 
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Wie dann leider ſehr viele Exempel aufzu⸗ 
weiſen waͤren, aus allerhand Staͤnden, ſon⸗ 
derlich der Profeßionen, der Kaufmanſchaft, 
der ſogenannten Geiſtlichen, der abgedankten 
Soldaten und Officier, auch der dem Landbau 
Ergebenen, und wie derlApoſtel ſaget, Creter 
und Araber, Juden und Judensgenoſſen, 
nachdeme ſie geſehen, daß ihr Verdienſt dem 
Nahrungsſtand nicht zulaͤnglich, haben ſie 
ſich auf das chymiſiren gelegt, als wann ih⸗ 
nen darin das Goldmachen verſprochen waͤre; 
aber leider hat ihre Hofnung ihr noch uͤbriges 
aufgezehret, daß ſie entweder zu ihrer vorige 

Handarbeit und verlaſſenen Brodverdienſt 
muſten zuruck greifen, oder ſich aus dem Land 
begeben, wordurch dann ſelbe der Kunſt Al- 
chymie einen boͤſen Namen gemacht, als ob 
dieſe Schuld haͤtte, das ſie nicht haben Gold 
machen koͤnnen, da doch Himmel fern daß die 
Alchymie deſſen Schuld habe, ſondern es iſt 
dieſer Thoren ſelbſt eigene Schuld, zumahlen 
fie ſich an das chymiſiren begeben wie ein tum 
mer Eſel zum Brunnen, das iſt ohne Begri 

wie und warum er zum Brunnen gehet, was 
das Waſſer ſeye und was deſſen Kraft vermoͤ⸗ 
ge ꝛce. Daher dieſelben kein beſſeres Schick⸗ 
ſal haben erwarten koͤnnen als das ihnen be⸗ 
gegnet iſt, und der ſeelige Johannes in ſeiner 
25 | B 2 Apo- 
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Apocalipl. geweiſaget hat: Ihre Werke N fols 
gen ihnen nach ꝛe. EL | 


Warlich ich habe dergleichen Liebhaber der 
Goldmacherkunſt gekannt, die fo viel von dies 
ſer Kunſt gewußt oder verſtanden, als ein 
Duͤhrlinſtock, die weder ſchreiben noch leſen 
koͤnnen, die mit Noth ein oder zwey chymiſche 
Bücher gehabt, welche fie bey jemand haben 
leſen laſſen, und bald wieder verſtecket, als 
wann große Heiligthuͤmer darinn waren. 
Was kann anders aus dergleichen Hirn⸗ 
Schwachheiten erfolgen, als was man täge 


lich hoͤret und ſiehet, daß ſie zu unerlaubten 


Mitteln greifen, das Diebs⸗ Handwerk pra⸗ 
cticiren, bis der Henker ſelbigen ſolches mit 
dem Strick verbietet. e 


Dahero haben ſie ſonder Zweifel aus in⸗ 


nigſtem Mitleiden vieler redlicher Seelen da⸗ 


hin geſehen, einen Verſuch zu wagen, vb je 
mand die Gabe habe, wie der Autor Vatterherz 
und der Ritter⸗Krieg ſaget, daß keine Schwuͤ⸗ 
rigkeit ſo groß ſeye, die nicht durch fleißiges 
und ernſtliches Gebet, und eifferiges Nach⸗ 
denken, auch ernſtliches Studieren koͤnne ge⸗ 
hoben werden, und wie Geber der Koͤnig ſa⸗ 
get, daß viele, vermittelſt beſagten Wegs, 
zu dieſem groſſen Geheimniß gelanget ſeyen. 
Dahero ſollte jeglicher Liebhaber dieſer hohen 


Wiſſenſchaft ſich in fein Herz fchreiben , wer 
15 er 
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der liebe Heiland ſaget: Trachtet am erſten 
nach dem Reich Gottes, und ſeiner Gerech⸗ 
tigkeit, ſo wird euch alles andere ſonſten zufal⸗ 
len; und ſodann wuͤrde ferner niemand von der⸗ 
gleichen betruͤbten Klagen und Begebenheiten 
uͤber die Alchymie, oder derer Beſitzeren, et⸗ 


was hoͤren. 


Da nun, ohngeacht Dero wohlwollenden 
Geſinnung, mein Antwortſchreiben nicht per 
Addreſſe recta an Sie gelangen, ſondern hin« 
wieder durch die oͤffentlichen Blaͤtter abgege⸗ 
ben werden ſoll, habe bey dieſer Gelegenheit 
und Anlaß mich nicht enthalten, ſondern er» 
freuen wollen, nebſt gedachter Antwort etwas 
mehrers, ſowohl EE. zu Ehren, als denen 
erlauchten hohen Societaͤten zum ferneren 
Nachdenken, und dem geneigten Publico zum 
Vortheil, von der groſſen hermetiſchen Wiſ— 
ſenſchaft zu melden, ſonderlich von dem wahr⸗ 
haften Daſeyn und weſentlichen Befinden des 
Steins der Weiſen, welchen der Herr von 
Viellenfeld in feinem Lehrgebaͤu der Staats⸗ 
Klugheit nicht nur verneinet, ganz irrig und 
wahrheitwidrig wiederſpricht, ſondern be— 
haubtet, daß derſelbe ſeit 5000. Jahren noch 
nicht erfunden worden, und auch niemals 
werde erfunden werden. Es iſt aber nicht 
glaublich, daß ein ſolcher Staats⸗Kluͤgling 
und Staats⸗Gruͤbler, einer fo thörichten und 
und eitlen Geſinnung ſeye, als welches mit 
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ſeinem Charakter nicht harmonirte, ſondern 

Himmelweit entfernet waͤre; wohl aber, daß 
er, wie ſich aus ſondern Nachrichten vermu⸗ 
ten laͤſſet, einen Paͤrticular-Haß gegen eini⸗ 
ge Sophiſten habe, daher nach ſeinem Maas 
andern auch zu meſſen, befugt zu ſeyn glaube; 
alſo zu folge deſſen, der Chymie den Tod ge⸗ 
ſchworen habe, ſie mit Stumpf und Stiel 
auszurotten, und alſo bey Errichtung feiner 
Staats - Klugheit die gelegenſte Zeit erſehen, 
ſein Deſſein auszufuͤhren, und ſein wahrheit⸗ 
widriges Vorgeben, darinn, als in der Mut⸗ 
termilch, dem Staat beyzubringen und einzu⸗ 
floͤſſen, daß iſt, eine tödliche Wunde zu ver⸗ 
ſetzen, daß ſie in keinem Land oder Staat 
nicht zu geſtatten, ſo wenig als die Schwarz⸗ 
kunſt, das iſt der Hexenmeiſter Kunſt, die, 
wie er ſaget, in Italien, und ſonderlich zu Ve⸗ 
nedig, gemein ſeye. Allein ich werde ihme 
das Gegentheil erweiſen, und uͤber ſein ſo 
wahrheitwidriges Vorgeben und Ausſtreu⸗ 
ung, das Urtheil uͤberlaſſen. A 


Mein erſter Zeuge iſt 5 

1) Herr Doctor Criling in Tuͤbigen in ſei⸗ 
ner Jungfern-Alchymie p. 104. wann er ſa⸗ 
get: Nun wollen wir ſehen, was fich in die⸗ 
ſem Seculo von An. 1705. bis 1708. an dem 
königlichen Hof zu Berlin mit dem famoͤſen⸗ 
und endlich erhöhten Graf Cajetano zugetra, 
6 gen 
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gen ie: Item Herr Dippel, koͤniglich daͤni⸗ 
fiber Canzley⸗Rath, in feinem Tractaͤtlein 
wider den Autor des microcosmiſchen Vor⸗ 
ſpiels, nebſt andern ſaget, daß Graf Cajeta⸗ 
no / in Ihro koͤniglichen Majeſtaͤt Gegenwart, 
drey Proben gemacht habe: als eine von Sil⸗ 
ber, eine in Gold, und eine, die halb Silber 
und halb Gold geweſen feye. 


2) Saget ferner Herr Dippel in feinem 
obgedachten Traetaͤtlein p. 36. An. 1703. iſt 
Friedrich Boͤticher von Schlaitz in Voigt⸗ 
land, ein Apothekerjung bey Herrn Apotheker 
Zorn in Berlin, in Dienſten geſtanden, als 
von deme nachmahlen das weltberuͤhmte Por⸗ 
cellain zu Dresden ſeinen Urſprung hat, war 
in groſſem Ruf geweſen, hat viel und oͤfters 
namhafte Proben zu Berlin und Dresden 
mit einer Tinctur gemacht, welche er von ei⸗ 
nem griechiſchen Abe, auf der Inſul Mitele⸗ 
nen, bekommen hat. 


3) Herr Dippel ſaget ferner p. 48. wie ge⸗ 
dachter Graf Cajetano in ſeiner Gegenwart 
7. Ib. Queckſilber in einer glaͤſernen Bouteille, 
mit einem grau ſchwaͤrzlichen Pulver der weiſ⸗ 
ſen Tinctur, in Silber verwandelt habe. 

4) Herr Doctor Stahl in Berlin, koͤnig⸗ 
licher Leibmedicus, ſchreibet An. 1726. Ein 
noch lebender e Herr 8 
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ctor Kundmann ſchreibet in ſeinen Abhandlun⸗ 
gen, daß er in Holland mit feinen Augen ge 
ſehen habe, die Verwandlung des Bley in Gold, 
habe auch zwey Unzen dieſes Golds von dem 
RKuͤnſtler verehrt bekommen. | 


50 Item ſchreibet dieſer Herr Doetor Stahl: 
ja ich kenneſ einen ehrlichen Mann, der dato 
noch am Leben, der nicht nur in ſeiner Jugend 
auf feinen Reiſen durch Hungaria von ſeinem 
bekanten Reißgefaͤrden, ohnvermuthet Eiſen 
in Gold, ſondern auch von einem daſelbſt ſer⸗ 
virenden Apotheckergeſellen zwey Drittel von 
einer Mark Bley in das reinſte Silber ver⸗ 
wandlen ſehen. 1 


6) A. 1726. kam ein Mann nach Berlin, 
genannt Baron von Seyberg, ein groſſer ſtar⸗ 
ker Mann, der an ſeinem rechten Arm ver⸗ 
wundet, daher mit der linken Hand ſchreiben 

muſte, meldete ſich an dem koͤniglichen Hof, 
und offerirte ſein Begehren, tingirte einige 
Loth Queckſilber theils in Silber, theils aber 
in Gold, da aber ſein Anſuchen nicht ſtatt 
fand, reiſete er nach Oettingen in Schwaben, 
und machte gleichfalls da in Gegenwart des 
regierenden Fuͤrſten einige Loth Queckſilber in 
Silber, und reiſete darauf in die Schweitz, 
allwo er bey einem dato noch lebenden groſſen 
Herren gleichfalls Projectionen gemacht. Von 
da reiſete er nach Holland, und ee 
| „ PREOUN 
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und fonderlich in Amſterdam, bey einem vor. 
nehmen Herrn Queckſilber in Silber und Gold 
verwandelt, aber nirgends ſeinen Zweck errei⸗ 
chen koͤnnen. Er ſtarb endlich daſelbſten vor 
wenig Jahren. 8 


7) Herr von Juſti, koͤniglich⸗preußiſcher 


Bergrath, ſchreibet A. 1757. in feinem Tra⸗ 
cat, betitelt: neue Wahrheiten zum Vortheil 
der Naturkuͤndiger und des geſellſchaftlichen 
Lebens der Menſchen pag. 409. folgende Pas 
ſagen: Geſchichte eines noch lebenden Adepti 
des Geſchlechts Seefeld, dieſer war ein Ober— 
oͤſterreicher, und erwaͤhlte ſich feinen Aufent⸗ 
halt zu Rodum, zwey Stunden von der kay— 
ſerlichen Needs Wien, einem ſehr an— 
genehmen Ort, der Eigenthuͤmer des Baads 
hies Friedrich, der hatte eine Frau und drey 
Tochter, als Seefeld einige Zeit daſelbſt ſich 
aufgehalten, entdeckte er ſich dem Baadwirth, 
als er in ſeiner Gegenwart ein Pfund Zinn in 
gutes Gold verwandelte, das Fridrich ſelbſt in 
die Muͤnze getragen, und daſelbſt fuͤr gutes 
Gold erkannt und bezahlt wurde Seefeld 


— 


lebte an dieſem angenehmen Ort einige Mona» 


the ganz vergnuͤgt in Ruh, und machte viel 


Gold, dieſes geſchahe wöchentlich zweymahl ꝛc. 


% 8) Herr Dippel ſchreibet ferner in ſeinem 


ielte ſich in Frankfurt am Dan auf ein Ba⸗ 


ron. 


| 1 0 Tractaͤtlein p. 46. Um eben dieſe Zeit 
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ron Namens Scholz von Dierbach, dieſer hat 
eine Tinctur von einem unbekannten Adepto in 
der Stadt Lyſſa erhalten. Das fernere kan 
bey Doctor Erilig feiner Jungfer⸗Alchymia 
nachgeſchlagen werden. 5 


99 Ferner ſaget unſer Herr Canzleyrath Dip- 
pel:us in feinem obgedachten Tractaͤtlein p. 41. 
Kurz darauf trat noch ein anderer Apothecker⸗ 
jung aus Fritzlar auf das Theatrum, der eben⸗ 
falls mit feiner Tinetur ſehr liberal ware, der 

aber oͤffentlich tingirte ꝛc. . 


10) Noch ferner ſaget Herr Dippel pag. 52. 
er habe den fuͤnften Beſitzer einer goldmachen⸗ 
den Tinctur in Amſterdam angetroffen, der 
daſelbſten oͤffentlich auf einem Theatro Pro- 
jection gemacht, und zwar mit einer extra dar⸗ 
zu bereiteten flachen runden Tafel von Kupfer, 

derer Inneres er in Silber, hernach deſſen 
Centrum in Gold verwandelte, ſo daß man 
alle drey Metall ſehen und erkennen konnte. 


11) Von dem gedachten Graf Cajeta muͤſ. 
fen wir nachhohlen und bemerken, wie derſel⸗ 
be vor Ihro Majeſtaͤt Kayſer Leopold und deſ⸗ 
fen Gemahlin nebſt der ganzen Hofſtaat nam» 
hafte Projectiones gemacht, und zwar nicht 
Loth oder Pfund, ſondern Centnerweiſe, wel⸗ 
ches ſonſt nicht viel bemerket wird. Desglei⸗ 
chen er auch an dem churfuͤrſtlichen Wan. 

a uͤn⸗ 
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Münden, zu Pfalz, nebft vielen andern Or⸗ 
ten erwieſen hat, wie die Nachrichten zeugen. 


12) Unter obgedachter kayſerlichen Maje. 
ſtaͤt Leopold gloreichen Angedenken erſchien ein 
Pater ein Auguſtiner Münch, genannt Wen 
zer Seiller, ſaget Doctor Criling p. 93 mit 
einer purpurrothen goldmachenden Tinctur, die 
er in einem Kloſter zu Prag ſoll gefunden ha⸗ 
ben, und darmit vor gedachter kayſerlichen 
Majeſtaͤt Zinn, nebſt allerhand andern Me⸗ 
tallen in Gold verwandlet, desgleichen auch 
öfter in Geſellſchaften maͤnnlich und weibli⸗ 
chen Geſchlechts hat tingiret, von deſſen ge⸗ 
machten Gold auch Medallien ſind gepraͤgt 
worden ꝛc. 


13) Eben dieſer Autor ſaget pag. 221. daß 
unter König Carl XII. in Schweden A. 1701. 
ein Herr Oberſtlieutenant von Patkul aus 
Liefland, geweſen, der aber in ſaͤchſiſchen Dien⸗ 
ſten geſtanden, und in damahligem Krieg ſich 
wider ſein Vatterland gebrauchen laſſen, aber 
auch von den Schweden gefangen worden, ſo 
daß er dieſer Urſachen halber muſte den Kopf 
abſchlagen laſſen, ob er gleich dem Koͤnig an⸗ 
gebotten, auf genugſame Proben, lebenslaͤng⸗ 
lich ſo viel Gold zu liefferen, als zwanzig Re⸗ 
gimenter zu unterhalten erforderten, auch jer 
mand, den der Koͤnig nennen werde, die Kunſt 

zu lernen. Allein ſeine Feinde Aa 
SR 8. 
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König dahin zu bringen, daß die Offerte aus⸗ 
geſchlagen und er ſein Verſehen mit dem Le⸗ 
ben bezahlen muſte. | | TER 


134) Iſt hier nicht zu vergeſſen was oben 
No. 2. von einem griechiſchen Abe gemeldet 
wird, der dem Apotheckerjung Boͤticher für eis 
ne groſſe Summa die gemachte Tinctur geſchen⸗ 
Kket, daß er als ein groſſer Herr davon hätte 
leben koͤnnen. Allein ſein ausgelaſſenes Leben 
und gefuͤhrter Staat machten, daß er ſeines 
Gutthaͤters Geſchenk bald durchgebracht und 
ſich über dieſes in groſſe Leidenſchaft geſetzet, 
welches dem griechiſchen Abe ſehr an das Herz 
gegriffen, daß er geſucht ihm ſeine Freyheit wie⸗ 
der zuverſchaffen, auch ſogar ſich beymͤoͤnig Au⸗ 
guſt in Pohlen, Churfuͤrſt in Sachſen adreßier, 
te, und ihme 800000. Reichsthaler in Gold 
oder die Tinctur anbieten laſſen, wann er den 
Voͤticher wolte in Freyheit ſetzen. Allein ver⸗ 
geblich, daß er auch Zeit hatte ſeinen Stab 
weiters zu ſetzen, und ſich mit feiner Tinetur 
zu entfernen, als derer er ſo viel bey ſich hatte, 
daß er ſoviel geringes Metal in Gold transmuti⸗ 

ren koͤnte, als die Ausmuͤnzung zwanzig Millio⸗ 
nen Ducaten erforderte. 


I. Herr General von Kyau in feinen Ge⸗ 
ſchichten der Heldenthaten ſaget pag. 205. daß 
A. 171. Johann Hector von Klaͤtenberg aus 
Frankfurt am Mayn gebuͤrtig, von vorneh⸗ 

e en 
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men Haus, nachdem er einen von Stallberg 
mit dem Degen durchſtochen, einem Mann 
aus der Pfalz, der ſich mit der Alchymie be⸗ 
ſchaͤftigte, und ein Beſitzer war der goldma⸗ 
chenden Tinctur, ſein Weib entfuͤhrte, nach⸗ 
dem fie auch auf fein Angeben des Manns 
Tinctur und Schriften geſtohlen, ſo iſt er nach 
Dreßden geflüchtet, hat allda vor dem Koͤnig 
und dem Hof tingiert, mit dem Vorgeben, 
daß er die Tinctur gemacht habe, und dem 
König angebotten, eine Quantität zu machen. 


16. Ihro Durchlaucht Erneſtus Ludwig 
Landgraf zu Heſſen⸗Darmſtadt hat Ao. 1717. 
vermittelſt von unbekanter Hand zugeſandter 
weiſſer Tinctur Mercuri Vivi, in Silber ver⸗ 
wandlet, daraus er einhundert Species⸗Tha⸗ 
ler praͤgen laſſen, wie die woͤchentliche hiſto⸗ 
riſche Muͤnz-Beluſtigung r. St. d. 1. Jenner 
1744. deutlich erweiſet. 


17. In Theobald von Hogheland Tractat, 
von Hrn. Mevius in Gotha Ao. 1719. neu 
aufgelegt, in einer angefuͤgten Nota heiſſet es, 
„Nicht vor langer Zeit ſchreibet ein vorneh⸗ 
„ mer Kaufmann aus Frankfurt am Mayn 
„ folgendes an uns: wegen einer von ihme 
vy vorgenommenen Transmutation, in Offen⸗ 
„ bach hat ſich einige Jahr ein Alchymiſt uns 
„ ter dem Namen eines Grafen aufgehalten, 
u er gab mir ein rothbraun Puͤlferlein, wel⸗ 
a SR „ches 
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5 ches 3. Gran gungen, fakhesthat ich auf 2. 
„ Loth Mercuri Vivi in einen Tigel, und eine 

» kleine halbe Stund im Feuer ſtehend, und 
N „ heraus goſſen, fand ſich ein Stuͤcklein Gold, 
„ 6. Quintlein und 6. Gran ſchwehr. | 


18. Herr Dock, Doufentan in Offenbach 
ben Frankfurt am Mayn, hat, wie ich mich 
daſelbſt belehren laſſen, von ſein ſelbſt eigenen 
Leuten, oͤfters Gold gemacht; deſſen aber mich 
noch mehr vergewiſſerten, zwey ſeiner Hand⸗ 
ſchreiben, an ſeine Coreſpondenten, daß er 
aus Queckſilber habe Gold gemacht, wie deſ⸗ 
ſen ein mehrers anzufuͤgen waͤre, wann es die 
Noth erforderte. Er ſtarb in den Jahr Ao. 
1750. und liegt daſelbſt begraben. N 


19. Unter Koͤnig 8 XV. in grande 
reich, hat A. 1755. ein Edelmann aus Frank⸗ 
reich gebuͤrtig, in Gegenwart des Koͤnigs, ein 
ſilbernes Kuͤchen-Geſchirr in Gold verwand⸗ 
let, als aber der Koͤnig deſſen Bereitung wiſ⸗ 
ſen wolte, und der Edelmann es nicht wolte 


offenbaren, war 15 in das Staats⸗Gefaͤng⸗ 


nis gebracht, nach Verlauf drey Jahren aber 
entkommen, darüber der Kerkermeiſter ſeines 
Amts entſetzet worden, was ſich ſonſt unter 
König Louis XIV. und dem Regenten Due de 
Orleans hat zugetragen, waͤre hier za weſtläuf; f 
fig zu melden. 


Pr 
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200. Ungefehr zu gleicher Zeit hat einer in 
Neapolis, an dem koͤniglichen Hoff, bey dem 
dermahligen Koͤnig in Spanien ſich gemeldet, 
und feine Kunſt ſehen zu laſſen verlanger, als 
aber der Koͤnig die Warheit des Vorgedens 
erſahe, verlangte er das Geheimnis zu wiſſen, 
da aber der Kuͤnſtler ſolches dem König abger 
ſchlagen, hat er eine Schaar Granadier kom⸗ 

| len) und denſelben gefangen nehmen 
aſſen. | ü | 


21. Um Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, wer⸗ 
de noch einige Exempel aus dem vorigen Jahr⸗ 
hundert anfuͤhren, und dann zu meinem Zweck 
mich wenden. Herr Doct. Criling in ſeinem 
Tractat Jungfer⸗Alchymie pag. 80. ſaget: 
daß ein Goldſchmid genannt Gruſtenhoffer zu 


Straßburg geweſen, von deme Kayſer Rue 


dolph II. vernommen, daß er ein Goldmacher 
ſeye, und hat derowegen dem Magiſtrat zu 
Straßburg geſchrieben, dieſen Goldſchmid ge. 
fangen zu nehmen, und ihn nach Prag zu 
uͤberbringen. Als er in der Gefangenſchaft 
war, und vernahm, daß es dieſer Urſachen wer 
gen geſchahe, hat er den Rath gebetten, ihme 
Bley und den gehoͤrigen Werkzeug anzuſchaf⸗ 
fen, fo wolte er ihnen zeigen, daß er warhaf— 
tig Gold machen koͤnne, wie er es dann gethan 
d erwieſen hat A 163333; ð?ĩx;[kquGA 
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22. Eduard Kelly ein Engelaͤnder hat eine 
haͤlfenbeinerne Kugel, oder runde Buͤchſen, 
von einem Wirth, bey dem er logierte, ver⸗ 
ehrt bekommen, darinn das goldmachende 
Pulfer geweſen, mit welchem er vor dem Kay⸗ 
fer Rudolph II. und an viel anderen Orten 
oͤffentlich tingiert und Gold gemacht hat. 


23. Kayſer Rudolph II. ſtarb Ao. 1612. 
und hat wie befagter Doct. Criling p. 65. 
meldet, einen unbeſchreiblichen Schatz 
an Gold, Silber und Tincturen hinterlaſſen, 
den er durch die Alchymie gemacht hat. P. 77. 
ſaget er ferner: ſonſt hat auch wohl gedachter 
Herr Doct. von beſagtem Kayſer dieſe Nach⸗ 
richt ertheilt, daß er nicht umſonſt die Alchy⸗ 
mie geliebet, da er eine Tinctur habe erlanget, 
die man auf 40000. Ducaten geſchaͤtzet, er 
pflegte dieſelbe in einer ſilbernen Buͤchſen zu 
tragen, mit rothen Sammet uͤberzogen, wel⸗ 
che bey deſſen Abſterben von einem Kammer⸗ 
ling genant Rutzken, der ſich nachher felbit 
erhenkt, geſtohlen, aber auch in deſſen Haus 
gefunden worden, und dem Kayſer Mathias 
als Erben zugeſtellt worden. | | 


24. Unter Kayſer Ferdinand III. war Ao. 
1648. ein Baron von Chaos, der in Gegen⸗ 
wart gedachten Kaiſers eine Transmutation 

mit 
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mit Queckſilber gemacht, von welchem Gold 
eine Medaille gepraͤgt worden, deſſen Abdruck 
fi) bey vielen Schriftſtellern befindet. Cril. 8 7. 


| ET | 
25) Ferner ſaget Doctor Eriling 205. und 
Johann Gottfried Meiſter 20. Ein Schott⸗ 
laͤndiſcher Edelmann, Alexander Seutonius hat 
(wie insbeſondere davon ſchreibet deſſen Reiß⸗ 
geferte Herr Profeſſor Dientheim zu Freyburg 
im Brißgau, als die mit einander An. 1603. 
von Rom bis Vaſel in der Schweitz gereiſet 
find) in Baſel, in Beyſeyn des Herrn Dient⸗ 
heim und des beruͤhmten Herrn Doctor Zwin⸗ 
gers, bey einem Goldſchmied 7. Loth Bley 
mit einem halben Gran eines rothen Pulvers 
in gut Gold verwandelt, von welch em Gold die⸗ 
ſe beyde Herrn etwas verehrt bekommen haben. 
Sonſt har dieſer Seutonius noch bey einem an⸗ 
dern Herrn, der mit Namen Andreas Bletz 
geheiſſen, und Apothecker in Baſel war, auch 
etwelche Unzen Bley in Gold verwandelt. 
Item hat er in Straßburg, Frankfurt am 
Mayn, ſonderlich zu Coͤlln vor dem geſeſſenen 
Rath, alſo öffentlich, Bley, Zinn, Eiſen 
und Vitrum Antimonii in Gold verwandelt, 
deſſen auch zeuget Hogolandus, der zu ſelbiger 
Zeit auch in Coͤlln geweſen iſt. Cril. 119. Fer⸗ 
ner hat dieſer Seutonius An. 1603. ganz Teutſch⸗ 
land durchgereiſet und ohne Scheu aller Or⸗ 
ten Proben der metalliſchen Verwandlung ab⸗ 
gelegt, bis er endlich mac ee ! 
7 f N un 
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und An. 1608. bey Cracau folle ermordet wor⸗ 
den ſeyn, und zwar, wie geſagt wird, aus 
Anſtiftung des Sendivogii. JR 


26) Obgedachter Herr Doctor Zwinger fol 
auch einen halben Raben beſeſſen haben, der 
von Leonhard Thurneiſen in Gold verwandelt 
worden ſeye. . 


27) Sendivogius ein Pollack, ein Nachfol⸗ 
| 59 des obgenannten Seutonius, der An. 1608. 

ey Cracau ermordet worden, hat ſich deſſen 
110 Tinetur und Schriften bemaͤchtiget und 
hernach an vielen Orten oͤffentliche Projectio⸗ 
nes gemacht, wie nebſt andern Criling meldet. 


28) An. 1650. bis 1660. Norirte zu Venedig 
und hernach in Teutſchland Friderich Gualdin, 
ein Teutſcher, wie er ſelbſt öfters bezeuget hat. 
Anfangs hielte er ſich ſchlecht zu Verona, nach⸗ 
her zu Venedig auf, gleich einem Studioſen 
oder Kaufmannsbedienten, nachmahls aber in 
weit groͤſſerem Staat. Er kaufte ſich ein 
praͤchtiges Haus in der Stadt und ein groſſes 
Landgut unfern von daſelbſten, er kaufte ſich 

den Adelſtand der von Gualdin mit 100000. 
Ducaten, er legte groſſe Capitalia auf Ren⸗ 
ten, da man doch wuſte daß er ſehr geringen 
Stands geweſen und keine Handlung noch an⸗ 
dere Einkuͤnften gehabt, auſſer daß man wu⸗ 
ſte, daß er mit der Alchpmie ſich beſchaͤftigte, 
2 | er 
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er hat ſich aber allzutief mit den Groſſen bekannt 
gemacht / daß fie haben die Kunſt von ihme uns 
ter Bedrohung des Tods erzwingen wollen, 
daß er alles ſein Vermoͤgen hat im Stich ge⸗ 
laſſen und ſich mit der Flucht ſalvirt, wie deſ⸗ 
fen einer von feinen Briefen, den er in gebune 
dener Schreibart oder Verſen an ſeine Feinde 
geſchrieben, deutlich zeuget. 


209) An. 1666. kam ein unbekandter Gold⸗ 
macher zu Doctor Helvetion in Gravenhag, 
wie deſſen ſein Tractat, goldenes Kalb, zeu⸗ 
get, von deme er ein wenig Tinctur bekom⸗ 
men, mit welcher er ein und ein halb Loth Bley 


in Gold hat verwandelt. 


30) Theophraſtus Paracelſus, ein weltbe⸗ 
kandter, hochgelahrter und ſehr erfahrner 
Mann, ein Doctor, deſſen ſeiner Zeit wohl 
nicht geweſen ſind, hat vor dem Kaiſer und 
dem oͤſterreichiſchen Koͤnig zu mehrmahlen ge⸗ 
ringes Metall in Gold verwandelt, auch iſt in 
einem Haus in der Stadt Wien, naͤchſt am 
Thor, da man nach der Leopold⸗Vorſtadt ge⸗ 
het, zum Andenken und Lob in Stein gehauen 
zu ſehen daß er darinn tingirt habe, wie auch 
die Hiſtorien von ihme zeugen, daß er in Ita⸗ 
lien, in Spanien, in Teutſchland, ſonderlich 
zu Landshut in Bayern, zu Baſel in der 

Schweitz, und viel andern Orten mehr, Gold 
gemacht habe 6. e eee 

e C2 31) Georg 
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31) Georg Rypleus ein Engelaͤnder, ein Ca 
nonicus zu Weſtmuͤnſter, hat zur Zeit Eduardus 
des IV. Koͤnigs in Engeland gelebt, und mit 
ſelbigem einen vertrauten Umgang gepflogen, 
daß er auch von demſelben zum Ritter von Baath 
iſt gemacht worden. Nicht nur ſeine eigene, 
ſondern viel andere Schriften zeugen, daß er 
ein Adeptus geweſen, und daß er denen Rit⸗ 
etren zu Rhodis jahrlichen rooooo. Pfund 
Sterling, das iſt nach heutigem Werth 
100000, Carl d'or, oder Louis d'or eingetra- 
gen, um darmit die Kriegskoſten wider die 
Türken zu beſtreiten und zu unterhalten. Cri⸗ 
ling 195. | ah | 
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334) Nicolaus Flamellus, ein Schreiber von 
Paris, wie er ſelbſt ſchreibet, lebete in dem 
14. Seculo und iſt als ein gewaltiger Goldma⸗ 

cher bekandt, der als ein beſonderer Gutthaͤ⸗ 

ter viele Kirchen, Spitaͤler und andere Ge⸗ 
baͤude zum Wohlſtand der Armen erbauen laſ⸗ 
ſen, beydes zu Paris und Orleans, daß ſein 

Namen daſelbſt unvergeßlich bleibet. 


300 Churfuͤrſt Auguflus in Sachſen und def 
ſen e e wie auch dero Herr 
Sohn Chriſtian l. nachmahliger Churfuͤrſt, 
ſaget Herr Kunkel von Loͤwenſtaͤrn in feinem 
Laboratorio pag. 586. haben aus Queckſilber 

viel Silber und Gold gemacht, wie die Chur⸗ 
ſaͤchſiſche Manuſcripten bezeugen. 8 


36) An. 1495 hat Erasmus Schiltkrot Doct. 
Med. zu Nürnberg, ſonſt gebuͤrtig von Ko» 
nigsberg in Preuſſen, der als ein bekandter 
Goldmacher beruͤhmt, ſechs Centner Gold ge⸗ 
widmet zu folgender Stiftung, zwoͤlf alte vers 
lebte Maͤnner, ſo man die zwoͤlf Bruͤder nen⸗ 
gete, zu erhalten, um alle Tag den Gottes⸗ 
dienſt zu pflegen. An. 1502. hat Mathias 
Landauer, Kupfferhaͤndler, als des obigen gu⸗ 
ter Freund, dieſe Stiftung veraͤndert, ein Haus 
und Capelle erbauen laſſen, die zwoͤlf Maͤn⸗ 
ner darinn erhalten, um dem Gebet mit meh⸗ 
rerer Zeit obzuliegen. An, 1515. da dieſer 
Landauer geſtorben, hat ein hoher Rath da⸗ 
e ſelb⸗ 
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ſelbſten die Verwaltung dieſes Hauſes übers 
nommen, und bis dato beforgen laſſen. 


37) Fictuld in ſeinem erſten Beytrag zum 
Probierſtein ſchreibet, daß er als einen un⸗ 
uͤberwindlichen Beweiß der Trans mutation in 
einem Münzcabinet geſehen, nebſt andern ra⸗ 
ren Stuͤcken folgende ſchweizeriſche Kupffer⸗ 
muͤnze, als erſtens, ein halber Kreuzer mit der 
Stadt Zuͤrich Gepraͤg, zweytens, einen hal⸗ 
ben Bazen der Stadt Freyburg Gepraͤg 1724. 
drittens, zwey halbe Bazen der Stadt So⸗ 
lothurn Gepraͤg, viertens, einen halben Ba⸗ 
zen der Stadt Bern Gepraͤg, fuͤnftens, drey 
Stuͤck ſogenannte Schilling mit der Stadt 
Lucern Gepraͤg, und ſechſtens, einen Bazen des 
10 55 von Wallis Gepraͤg de An 1710. 
Auf welchen zu verſchiedenen Zeiten von Kuͤnſt⸗ 
lern die weiſe ſilbermachende Tinctur ſeye pro⸗ 
biert worden, ob dieſelbe fix, flüßig, mehr oder 
weniger die Feine des Silbers zu ſehen. Auf al⸗ 
len aber war der Muͤnzſchrot und Gepraͤg unver⸗ 
aͤnderlich, ohne allein wo die Tinctur gelegen 
und ſich in Silber verwandelt habe, da ſeye 
dieſelbe in etwas erhoben, da aber die Tinctur 
nicht gelegen, oder hingefloſſen, da iſt die 
Muͤnz in aller ihrer vorigen Form und Geſtalt 
unverändert geblieben. 2 5 


Wo iſt nun der unzeitige Criticus, der vor⸗ 
witzige Tadler, der unglaubige Thomas, 175 
4 f albe⸗ 
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albere Laͤſterer nnd Schaͤnder der Wahrheit, 
und der da ſaget oder zeuget, daß der Stein 
der Weiſen ſeit sooo. Jahren nicht A 
den worden und auch niemahls werde erfun⸗ 
den werden. Ich ruffe und ſage mit dem 
edlen Schottlaͤnder Seutonius: Komm und ſie⸗ 
he, loͤſſe mir auf dieſes Siegel, dieſes groſſe 
Geheimniß aller Geheimniſſe, die ewige Wahr⸗ 
heit die vor Augen lieget und nicht kan umge ⸗ 
ſtoſſen werden. Hier lieget das Buch mit ſei⸗ 
nen ſieben Siegeln aufgethan. Nun critiſiere, 
tadle und ſtriegle wer da kan, er ſoll an dieſem 
Licht doch ſeine Finger und Schnautzen verbren⸗ 
nen, daß er deſſen ſatt werden ſoll. | 


Betreffend, was von denen ſeeligen Altvaͤt⸗ 
tern gedacht wird, als Abraham, Iſaac, Ja⸗ 
cob, Moſes, David, Salomon, Esdra, 
Hiob, Hadar Hobal, nebſt viel andern, von 
denen geſagt wird, daß ſie Beſitzer dieſer x 
hen Wiſſenſchaft und Kunft geweſen, kan ſei⸗ 
nes Orts nachgeſchlagen werden. Wie auch 
wegen der Herzoge von Burgund und Flan⸗ 
dern, Philippus und Carolus, welche den ho⸗ 
hen Orden des goldenen Vlieſſes zu Ehren die⸗ 
ſer Kunſt shift allwo von Carolo ges 
leſen wird, daß ſeit des Koͤnigs Salomons 
Tod kein ſo maͤchtiger, praͤchtiger und reicher 
Herr geweſen, der einen ſochen Staat und 
ofſtaat gefuͤhrt habe, und ſo groſſen Reich⸗ 
thum nach ſich gelaſſen. DR) 
N C Der 
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Der heilige Thomas de Aquino ſaget: kein 
vernuͤnftiger Menſch hat jemahls das Geheim⸗ 
niß des Steins der Weiſen gelaͤugnet, und 

kan nicht gelaͤugnet oder wiederſprochen wer⸗ 
den, wann er nicht ſich als einen Thoren und 
Narren aller Welt zum Gelaͤchter machen 
will, ſo wenig als da kan mit Grund der 
Wahrheit wiederſprochen werden, daß keine 
wuͤrkende Kraft im Reich der Natur ſeye. 


Geber der König in feiner Summa perf. Cap. 
+86. faget: die Kinder der Boßheit, des Mut 
willens und der Gottloßigkeit moͤgen bey die⸗ 
ſer Wiſſenſchaft nur muͤßig gehen, dieweil ſie 
ihnen zuwider, und ungeacht ihres Wider⸗ 
ſpruchs, dennoch eine Wahrheit iſt. Morie- 
aus ſpricht: ihr ſollt wiſſen daß dieſe Kunſt nichts 
anders iſt, dann ein Seheimniß aller Geheim⸗ 
niſſe des groſſen GOttes. Hermes ſaget: 
In ſo langer Zeit meines Alters habe ich nicht 
aufgehoͤrt zu ſuchen und zu erforſchen, noch ei⸗ 
nige Arbeit geſpahret, bis ich dieſe Kunſt und 
Wiſſenſchaft, allein durch des lebendigen GOt⸗ 
tes Eingebung, erlanget, der ſie mir ſeinen 
Diener zu offenbahren gewuͤrdiget. Ari ſote⸗ 
les ſaget: Gelobet ſeye der glorreiche GOtt, 
welcher uns dieſe Medicin eingegeben hat, durch 
ein Gleichniß der untern Aftreuomie. Arnold de 
Villa nova Spiegel der Kunſt: Wiſſe demnach 
allerliebſter Sohn, daß dieſe Wiſſenſchaft ans 
ders nichts iſt als eine volkormmeſſ ein e 
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Gottes, die man mit groſſer Mühe, Arbeit 
und Fleiß des Nachſinnens erlanget. Des⸗ 
gleichen ſaget auch Calid der Sohn Fazicht. 
Geber ſagt: Offenbahr iſt es, daß dieſe Kunſt 
der Alchymie in der Gewalt Gottes behalten iſt, 
und er gibt und entzeucht ſie wem er will. Joh. 
Valentin Andreas: Du ſollt wiſſen, daß die 
Kunſt der Alchymie eine Gabe GOttes des hei⸗ 
ligen Geiſtes iſt. Ein gleiches ſaget Rolarius 
der Groſſe. | Er | 


* 
— 


Aus dem bisanhero beſagten und erwieſe⸗ 
nen ergibt es ſich klar, daß nicht allein der viel⸗ 
belobte Stein der Weiſen in dem weſentlichen 
Daſeyn ſich wahrhaftiglich befinde, ſondern 
auch vermittelſt deſſelben Kraft und Wuͤrkung 
allerhand geringes Metall, als auch Virrum an- 
timonii habe in Silber und Gold verwandelt. 


Mithin iſt auch wahr, was oben geſagt 
worden, nemlich daß der Herr von Viellen⸗ 
feld in ſeinem Lehrgebaͤude der Staatsklug⸗ 
heit ganz unverfangen und uneingeſchraͤnkt, 
wider alle Wahrheit, das iſt, ehrverkleiner⸗ 
lich, ſowohl über die theure Wahrheit der Al- 
chymie, als auch uber derſelben Zugetha⸗ 
ne geſchrieben habe. Allein ſo gehet es, 
wann man ſich erfrechet Dinge zu ſchreiben, 
die uͤber ſeinen Begrif und Horizont ſind, 
und noch mehr, wann man im unzeitigen Eifer 
ſich nicht zu faſſen vermag, wie er hier ge⸗ 
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than hat, Dinge zu ſchreiben, welche an die 
Ehre der Majeſtaͤt GOttes, an die Ehre der 
theuren Wahrheit dieſer Wiſſenſchaft, und an 
die Ehre einer ohnzahlbahren Menge der red⸗ 
lichſten Seelen aus allerhand Zungen und 
Sprachen und allerhand Ständen des menſch⸗ 


lich > geſellſchaftlichen Lebens greifen. 


Wann nun derſelbe, wie er angefangen, 
waͤre bey ſeinem Klaglibell geblieben, ſollte es 
zum Theil noch ruͤhmlich fuͤr ihn geweſen ſeyn, 
wann er ſaget: Nicht wenige haben Luſt auch 
unter die Claſſe der Betruͤger diejenigen zu 
zählen, die ſich ruͤhmen den Stein der Wei⸗ 
ſen gefunden zu haben, Gold machen zu koͤn⸗ 
nen, und Seichtgläubige darvon zu bereden, um 
ihnen den Beutel zu faͤgen. Die Welt iſt 
voll ſolcher Spitzbuben, die wann man ſie re⸗ 
den hoͤret, nur eine Louis d'or gebrauchen, um 
Millionen machen zu koͤnnen. Wormit er wuͤr⸗ 
de erwieſen haben, daß die Nothwendigkeit 
erfordere, alles Ernſtes dahin bedacht zu ſeyn, 
daß nicht allein dergleichen Bettuͤger, Inder 
auch diejenige Ignoranten und Spitzbuben, 
welche ſich unterfangen Buͤcher zu ſchreiben 
vom Stein der Weiſen und allerhand Particu- 
laria, als wann fie die erfahrenſten Adepti 
waͤren, die aber nicht nur nichts wiſſen und 
nichts verſtehen, ſondern nichtswuͤrdige Idio⸗ 
ten und Betruͤger ſind, wann ſie ſich nicht 
werkthaͤtig legitimiren und juſtificiren koͤnn⸗ 

. ten, 
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ten, exemplariſch am Leben geſtraft werden 
ſollten, ſo wuͤrde dieſe Betruͤgerey bald eine 
Endſchaft nehmen. 1 


Da aber derſelbe die Schranken feines Des 
grifs uͤberſchritten, die Liebe des geſellſchaft⸗ 
lichen menſchlichen Lebens hindangeſetzet, die 
Liebhabere der hohen Wiſſenſchaft des Steins 
der Weiſen, die da mehr den Engeln dann 
den Menſchen zu wiſſen gebuͤhret, mit dem als 
lerabgeſchmackteſten Poppenwerk abzuſchroͤ⸗ 
cken und zu vereitelen geſucht, und alſo der 
Majeſtaͤt GOttes Ehre verkleinert, auch die 
Policey dahin zu beſchwehren anſuchet, beſag 
te Liebhabere der Alchymie mit nachgeſetzten 
wichtigen Rechtsgruͤnden zu verwarnen, und 
zu a! ſich def en zu enthalten und zu uns 
ter laſſen. 


Erſtens: Daß alle derſelben ee 
umfonft und vergeblich ſeye, weil dieſes 
Geheimniß ſeit 5000. Jahren noch nicht 
ſeye erfunden worden, und a 


Zzweptens: Auch niemahls werde ee 
werden. 


Drittens: Gold zu machen, dazu gehoͤre 
eben ſowohl eine Erzeugung als are Kut⸗ 
Na zu machen. | 


Wier⸗ 


Fang 


Viertens: Es ſeye unmüglich in einem Tie. 


gel zu bewuͤrken, was die Sonne im 
Eingeweid der Erden, mit Beywuͤrkung 


tauſend anderer uns ie > ane 


wuͤrtet. 


Fünftens: Die Verwandlung be Metal, 


len zu glauben, ſeye faſt eben ſo unge⸗ 
reimt, als das Weſen der erſten Grund⸗ 
ſtofe der Dinge zu verwandeln. 


” Sechſtens: Die Elemente würden ſich erſt 


am Tag des letzten Gerichts vermengen. 


| Siebentens: Und wann ja ein Menſch das 


ſchaͤdliche Geheimniß erfunden, auch die 


allerkleinſten Theilchen eines andern Me⸗ 


talls zu vergulden, daß man es für Gold 
ausgeben koͤnnte, ſo wuͤrde es doch eine 
hoͤchſtſtrafbahre Betruͤgerey ſeyn, wann 


es von der Gerechtigkeit entdecket wuͤrde. 


Achtens: Und endlich, wenn man vorgebe 


aus andern Metallen oder Materien die 
unvermerklichen Goldſtaͤubchen die darinn 


ſtecken, herausziehen zu koͤnnen, ſo wuͤr⸗ 


| müglich waͤre. 


de es doch eine ſo ungereimte als verderb⸗ 
liche Unternehmung ſeyn, weil dieſelben 


nothwendig den Werth des kleinen Stuͤck⸗ 


lein Goldes, fo man heraus bekaͤme, weit 
übertreffen würde, geſetzt daß die Sach 


Wer 
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Wer fiehet nicht die abgeſchmackten Thor⸗ 
heiten, Unwarheiten und Allfanzereyen, als 
Grundſaͤtze, die er zur Nachricht feinem Lehr. 
gebaͤu, für die Polizey, mit welchen er die Al⸗ 
chymie gedachte zu uͤberwerffen und auszumer⸗ 
zen, hat einverleiben wollen. Ob weht ich 
manches allhier zu ſagen haͤtte, will dennoch 
den geehrten Leſer darmit nicht aufhalten und 
beſchwehren, ſondern darvon ſchlieſen, und 
der Warheit das mehrere uͤberlaſſen. 


Allein wie kan es anders moͤglich ſeyn, als 
daß dergleichen Auftritt muͤſſen erfolgen, wann 
über eine gleiche Sache pro & contra geſpro⸗ 
chen und geſchrieben wird, daß eine Verwir⸗ 
rung in derſelben Geſchaͤften veranlaſſet werden, 
um fo mehr, wann eigenfinnige oder hartnaͤcki⸗ 
ge Koͤpffe einiges Intereſſe darbey ſuchen. 


Schon aus dem hoͤchſten Alterthum, bis 

gegenwaͤrtig, haben ſich eine unzaͤhlbare Maͤn⸗ 

ge der ehrwuͤrdigſten Männer und redlichſten 
Seelen befunden, die ſich zur Geſundheit der 
Menſchen, von Zeit zu Zeit haben ſchuldig be⸗ 
funden, einige Arzneyen zu erfinden, um der⸗ 
ſelben Leidenſchaften Vorkehrung zu thun, mel. 
ches auch ihnen ſo gluͤckete, daß ſie erſtau⸗ 
nen mußten, uͤber die groſſen Wunder, die 
der guͤtige Gott in die Natur geleget und ge. 
pflanzet hat, zu dem Wohlſeyn feines edel⸗ 
ſten Geſchoͤpffs, des Menſchen. Daß ſie ſich 
N 2 vor 
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vor Demuth und Ehrfurcht gegen Gott dar⸗ 
nieder geworffen, und ihre Unwuͤrdigkeit er⸗ 
kanten die von ſolcher Kraft und Vermoͤgen, 
daß keine Zungen vermoͤgend, ſie auszuſpre⸗ 
chen, noch zu beſchreiben, wie hernach ſoll 
gewieſen werden: daher ihre groͤſte Sorge 
war, wie ſie ſolches hohe Talent moͤchten 
verwahren, daß es nicht offenbar werde, oder 
fo dieſes geſchehe, fie deſſen unſchuldig wären. 
Aber auch wie ſie dieſen groſſen Schatz ihren 
Abkoͤmlingen verſichern koͤnnten, haben ſie ſich 
ſaͤmtlich dahin verſtanden, wie Iſaac Hollandus 
zeuget, ſich eydlich zu verbinden, daß ſolcher nim⸗ 
mermehr ſolle deutlich gelehret und beſchrieben 
werden, dennoch aber haben ſie aus Liebe ge⸗ 
gen ihre Abkoͤmlinge durch eine ihnen allein 
bekannte Redensart ſolche hinterlaſſen, mit 
Anbefehlung, ein Gott ergebenes Leben und 
Wandel zufuͤhren, ſo werde ihnen Gott ihre 
Augen und Herz eroͤffnen, zu ſehen, was ih⸗ 
nen ihre lieben Altvaͤtter fuͤr einen groſſen 
„Schatz beydes der Geſundheit und des Nah⸗ 
rungsſtands geſchenket haben, welchen ſie aber 
ohne Befolgung beſagter Lebensregel nimmer⸗ 
mehr erlangen werden. 1 . 


Allein dieſem entgegen, hat ſich eine zweyte 
Faction hervor gethan, die nach ihrer rauen 
Lebensart, mit jenem frechen Paſtor vermey⸗ 
nen, daß es nicht noͤthig ſey, ein ſolch einge⸗ 
zogen Leben zu fuͤhren, man ſeye darum 1 
| | Welt 


ra 
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Welt derfelben zugenieſſen, ſeye die Kunſt 
eine Warheit, ſo koͤnne ſie der Fromme und 
Gottloſe erlangen. Allein da ſie ſich in ihrem 
Zweck betrogen gefunden, und ihre Nahrung und 
Wohlſtand verzehret hatten, verlegten ſie 
ſich auf allerhand unerlaubte und hoͤchſt ſtraf⸗ 
bare Dinge, andere ehrliche Leut zu betruͤ⸗ 
gen, und Geld von ihnen zu ſchneiden; wie 
dann deren geweſen, die von Land zu Land, 
Ort zu Ort, die Welt durchſtreicheten, bey 
Klein und Groß, Reich und Arm, Edel und 
Vnedel ihre groſſe Kunſt anruͤhmten und reco⸗ 
mandierten, wie ſie Silber und Gold machen 
und ihre Verleger in groſſe Reichthuͤmer ſetzen 
koͤnnten. Andere aber haben es anderſt erdacht, 
ſie ſchrieben Buͤcher, und gaben die in Druck, 
darinn ruͤhmten ſie gleichfalls, was ſie fuͤr 
weiſe Maͤnner ſeyen, wie ſie den Stein der 

eiſſen auf mancherley Art wiſſen zu verfer⸗ 
tigen, und darmit unendlich viel Silber und 
Gold machen koͤnnen, allein nicht nur dieſes 
ſondern wie ſie wuͤſten Particularia zuzubereiten, 
die von groſſem Ertrag ſeyn, und ermangle 
ihnen nichts als ein Verleger, der ihnen mit 
einem geringen Stuͤckgeld Vorſchub thut, und 
was viele andere Worte und Ausflüchte find. 
Allein alles ihr Vorgeben war nichts anders, 
dann eitel Luͤgen und Betruͤgen, die von Vat⸗ 
ter der Luͤgen, das iſt dem Teuffel erdacht 
worden ſind, wodurch nicht geringe, ſondern 
viele gelehrte und weiſe Maͤnner, see il 

| u 
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und betrogen worden ſind, die ſich auf den 
Credit derſelben verlaſſen haben. 


Dieſes iſt dahero die weſentliche Urſach und 
Folge ſo unendlicher Klagen uͤber die Chymie 
oder Alchymie, als wann dieſe nicht Warheit, 
ünd nicht moͤglich waͤre, oder als ob die an 
derſelben Unfall Schuld haͤtte, da doch klar und 
hell, daß die Alchymie deſſen keine Schuld 
hat, noch haben kan, ſondern daß es ihre ſelbſt 
eigene Unwiſſenheit und Unverſtand iſt, da ſie 
einerſeits nicht wiſſen und nicht verſtehen, ob 
die Schriften die ſie leſen von wahren Kunſt⸗ 
Beſitzeren, oder von Sophiſten geſchrieben 
worden ſeyen; anderſeits wiſſen und verſtehen 
ſie nicht, wann auch gewiß iſt, daß ſolche 
von Adeptis geſchrieben worden ſind, was ſie 
darmit verſtehen und wiſſen wollen, um fo viel 
weniger, da dieſe Wiſſenſchaft keine gemeine 

Wiſſenſchaft iſt, ſondern eine geheiligte Wiſ⸗ 
ſenſchaft, das iſt eine Gabe Gottes, die da 
von Gott kommt und von Gott gegeben wird, 
wie der ſeel. Apoſtel ſaget: Alle gute vollkom⸗ 
mene Gaben kommen von oben herab, von 
dem Vatter des Lichts, Jtem: Wem Weiß⸗ 
heit ermangelt, der bitte ſie von Gott. So 
ſaget auch der groſſe Mann Gottes Moſes: 
daß allen denen ſo eines weiſen Herzens ſeyen, 
habe Gott die Weisheit in das Herz gegeben, 

wie dem Bezalel, und Oholiab, zu erbitten 


\ 
\ 
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in allerley Geſchaͤften, an Gold, Silber 
und Erz. 4055 


Da ich aber ſage, daß dieſe Wiſſenſchaft 
eine hohe und heilige Gabe Gottes ſeye, ſo 
muß ich auch ſagen, warum dieſe eine fo herrli⸗ 
che Gut- und Wohlthat Gottes ſeye, nem—⸗ 
lich darum: da nach Sa ge der Schrift, der 
groſſe und erhabene Gott, der da in der Ewig⸗ 
keit wohnet, der die oberſte Weißheit, 

Warheit, Kraft und Allmacht iſt, das aller 
Vernunft unbegreifliche groſſe Geſchoͤpf, die 
Welt mit allen ihren Theilen, Himmel, Ers 
de, Meer, Sonn, Mond und Sternen, 
als Welten mit ihren Einwohnern, ſamt der 
unterirdiſchen Geiſterwelt geſchaffen hat; ſo 

hat er am letzten den Menſchen gemacht, zu 
ſeinem Ebenbild und Gleichnis, oder nach dem 
Wild Gottes ſchuff er ihn, er machte ihn aus 
Staub der Erden, oder Salz der Erden, als 
einer -Ertrartion und Eſſenz aller Kräften der 
großen Welt, er bließ ihm feinen Hauch und 
Athem ein, ſeinen Geiſt und Kraft von ſeinem 
groſſen ewigen und unendlichen Seyn, da 
war er, nemlich der Erdenkloß, zu einer lebens 
digen Seele. | | 


Er machte aber den Menſchen, vorzuͤglich 
vor allen andern Creaturen, daß alle Creatur 
ihme mußten dienen, 9 909 0 er derſelben 


* 
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Herr ſeye. Er gab ihme alles das Niedlich⸗ 
ſte, oder das Mark des Lands zur Nahrung, 
er begabte ihn mit einer ſchoͤnen Geſtalt, die 
da reden, ſehen, hoͤren, fuͤhlen und rie⸗ 
chen konte, der andern ſeine Geſinnung kan 
mittheilen, der ſingen, lachen und weinen 
kan, der viel Sprachen, Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften zu lernen fähig ift, der mit feinen 
Sinnen augenblicklich die ganze Welt kan 
durchreiſen, in Summa, wir haben unendliche 
Vorzuͤge gegen alle andere Creaturen, ſon⸗ 
derlich daß der Menſch ſein ſelbſt eigener Arzt, 
und die hoͤchſte Arzney bey ſich felbften hat, 
und endlich, daß ſeine unſterbliche Seele, nach 
dieſem Leben kan und ſoll die ewige Seeligkeit 
ererben, wann er durch die Buß und Wieder⸗ 
geburt darzu faͤhig gemacht iſt. A, 


DieſerMenſch, Gottes Ebenbild oder Gleich⸗ 
nis ware auch, wie die Schrift ferner zeuget, 
eine Wohnung Gottes, ein Tempel des heili⸗ 
gen Geiſtes, ein Gefaͤſſe zu Ehren ſeines Herrn 
gemacht, in welchem Gott wohnen, leben, 
wuͤrken und lehren will. Er hat ihn ge⸗ 
macht in das Zeitliche und in das Ewige, und 
ob er ſchon nach der Elementen Wuͤrkung, 
mit aller Creatur in das Aeuſſerliche gemacht, 
und denen Leydenſchaften ausgeſetzet iſt, da 
dieſe uns angebohren worden, ſo hat doch der⸗ 
ſelbe im Gegentheil auch die allerherrlichſten 
Arzneymittel wider alle dieſe e 
. | keiten 
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keiten erſehen und verordnet, ja auch ſelbſten 
in uns als zu einem alltaͤglichen Gebrauch ge⸗ 
leget, aber auch die Erkaͤntniß gegeben, wie 
dieſelbe zu dieſem Gebrauch muͤſſen bereitet, 
von ihrer groben Ueberfluͤßigkeit gereiniget, 
He zu einer feſten Reinlichkeit gebracht wer⸗ 


Iſt nun der Menſch dieſes, wie er es dann 
in der hoͤchſten Warheit iſt und ſeyn kann, 
warum halten wir ihn dann ſo niedertraͤchtig, 
und erweiſen ihme nicht die gebuͤhrende Eh⸗ 
re, und zwar um des Schoͤpffers willen, 
der Diele Arzney in den Menſchen, gleich als 
einen Saamen in eine Frucht gepflanzet hat, 
und warum ſuchet man fremde, und uns unbe⸗ 
kannte Arzheyen , oder auch fremde Aerzte. 
Theophraſtus ſaget, fremde Arzneyen muͤſſen 
fremde Magen haben, hingegen gleichartige 
Theile oder Dinge, die an Ort und Stelle 
gewachſen, muͤſſen mehr Kraft und Wuͤrkung 
haben, mit denen die von gleichem Clima 
ſind, als mit denen die eines entfernten Lan⸗ 
des ſind. | DNA Ne | 


Ich ſage, ift nun der Menſch diefes, und 
wie der ſeel. Apoſtel Col. 2. 3. ſaget: daß in 
Chriſto liegen alle Schaͤtze der Weisheit und 
der Erkaͤnntnis Gottes verborgen, und der 
ſeel. Johann Arnd: daß der himmliſche Vat⸗ 
ter, dem kleinen demuͤthigen Menſchen die 
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Geheimniſſe von Chriſto offenbare, hergegen 
denen Groſſen und Klugen dieſer Welt ver⸗ 
berge Math. 11. 25. ſo iſt darum kein Wun⸗ 
der, wann ſo wenige zu dem rechten Grund 
dieſer hohen Wiſſenſchaft gelangen, und nicht 
jeder Geld» oder Gut⸗Begieriger vermoͤgend, 
den Stein der Weiſen zu zubereiten, oder ein 
ſogenanter Roſen⸗Kreutzer zu werden. Als 
woran doch, weder die Natur noch die War 
heit Schuld hat, ſondern allein der Menſch, 
das iſt, der menſchliche Begriff, beydes ſei⸗ 
nes Weſens und feines Lebens. Dann wäre 
es kluͤglich / wann ein mächtiger Herr oder 
Koͤnig ſeinen Unterthanen groß Gut, Reich⸗ 
thuͤmer und Aemter anerbietete, damit ſie 
moͤchten taͤglich kommen, mit ihme an ſeiner 
Taffel eſſen und trinken, dargegen aber ſie, 
wie Mephiboſet gethan, allerhand Rebellion 
und Feindſeligkeit wider ihn vothaͤtten und 
ausuͤbten, wie lang ſollte wohl die Gnade 
waͤren. Hat nicht der groſſe Gott, je und zu 
allen Zeiten ſeine erbarmende Gnade den Men⸗ 
ſchen antragen laſſen, und ſie auf das leutſee⸗ 
ligſte eingeladen, ſich mit ihme in eine Freund⸗ 
ſchaftlichkeit einzulaſſen, ſo wolle er uns aller 
ſeiner Gnadengaben und Schaͤtzen verſichern, 
ob nun wohl das Anerbieten Gottes uns vor» 
theilhaftig iſt, ſo will doch die Welt lieber die 
kurze Eitelkeit derſelben genieſſen, und her⸗ 
nach die Rache des Zorns Gottes in der ewigen 
Unſeeligkeit leiden, als ſich mit Gott die | 
| die 
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die Buß verfühnen. An dieſem haͤnget das 
ganze Geſetz und alle Propheten, unſer ewi⸗ 
ges Wohl und ewiges Weh. Wie es ver⸗ 
nuͤnftig iſt, daß wer Gnad haben will, der 
muß ſeine Fehler erkennen, und dieſes iſt was 
Chriſtus ſaget: trachtet am erſten nach dem 
Reich Gottes und ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird 
euch alles andere umſonſt zufallen. 


Es iſt nunmehro unſtreitig, und eine been 
digte Zwiſtigkeit, daß der Stein der Weiſen 
warhaftig wahr ſeye, und daß durch die 
Kunſt der Alchymie, das iſt, durch die Feuerkunſt, 
und des Kuͤnſtlers geſchickte Handarbeit, dieſer 
Stein der Weiſen, dieſes Silber- und goldma⸗ 
chende Pulver, muͤſſe bereitet werden. Mit⸗ 
hin haftet der Anſtand allein an der Geheim⸗ 
haltung dieſer Wiſſenſchaft, daß wie Arte⸗ 
phius ſaget, der ſo dieſe Wiſſenſchaft weis 
und kann, wird dir ſolches nicht ſagen, der 
aber ſo dieſelbe nicht weis und nicht kan, der 
kann auch dir dieſelbe nicht ſagen. Denn wer 
unter denen Pflichten iſt, der iſt an die Pflich . 
ten gebunden, geheim zu ſeyn, dahero alles 
was in das Offenbare geredt oder gehandlet 
wird, iſt nicht das Geheime, ſondern nur 
Gleichniſſe. Das Geheime mag ohne Auf⸗ 
ſchluß nicht verſtanden werden, die Schluͤſſel 

des Aufſchluſſes find mittel⸗ oder ohnmittel⸗ 

bar, die entweder Gott ſelbſten, oder aber 
wen er dazu erhoͤhet, li eee 
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de Gnade. Weil die nun an Niemand fol 


geoffenbaret werden, es geſchehe dann durch 


eydliche Verbindung, wie die Hiſtorie von 


dem Koͤnig zu Aragonien und dem Koͤnig zu 
Neapoli mit Arnold de Villa nova, dem Kos 
nig zu Caſtilien mit dem Lullius, dem Koͤnig 


‚Edvard V. mit dem Georg Riplaͤus in Enge⸗ 


land bezeuget, da ſie haben eydlich zu Gott 


ſchwoͤren muͤſſen, die Kunſt geheim zu halten, 
ehe ihnen etwas geoffenbaret worden, 
wie Petrus Bonus und Laurentius e Vene- 


cis ſagen Graf von Trevis aber ſaget, es 


will ſich nicht gebuͤhren, daß die Narren unſer 
Geheimnis wiſſen, noch daß die Thoren unſere 


Kunſt verſtehen, wie dann die Weißheit Got⸗ 


tes ſelbſten gewaltige Vorſchlaͤge gemacht, 
daß die Fladergeiſter nicht vermoͤgend ſind, 


durchzubrechen; ſo wie oben geſaget worden, 


daß ohne Erkaͤnntniß fein ſebſt und eines ers 
neuerten Lebens unmoͤglich zu einem wahren 


Begriff zu gelangen. Die Schrift ſaget: 


‚wer zu Gott kommen will, der muß glauben, 
daß ein Gott ſeye, und Chriſtus ſaget: Nie⸗ 
mand kommt zum Vatter dans durch mich, ich 
bin der Weeg, die Warheit und das Leben. 


Item ſaget er, ich bin das Licht der Welt, 


das Licht des Lebens, die Thuͤr in den Schaaf⸗ 


ſtall, der Hirt der Schaafe, wer nicht durch 


die rechte Thuͤr in den Schaafſtall gehet, ſon⸗ 
dern anders wo hineinſteigen will, der kommt 
zu ſtehlen, oder als ein Dieb und Moͤrder. 
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Wann nun Chriſtus die Thür, der Weg, 
das Licht, die Warheit und das Leben iſt, 
durch welchen wir eingehen muͤſſen zu unſerm 
Zweck, Heil und Seeligkeit zu gelangen, de⸗ 
nen aber die anders wo hineinſteigen wollen, 
ihnen ihr Zweck nicht gelingen wird; ſo hat 
man ja keine andere Wahl vor ſich, als die⸗ 
ſen einigen geheiligten Weg zu befolgen, oder 
das Suchen und Nachjagen dieſer Wiſſenſchaft 
zu unterlaſſen. 


Damit ich zu meinem Schluß komme, wann 

nun Gott der groſſe Schoͤpffer aller Dinge, 
den Menſchen ſo ausnehmend gut, herrlich, 
edel und aller Creatur vorzuͤglich gemacht, zu 
einem Centro aller Centrorum, und zu einem Ge⸗ 
ſchoͤpf aller Geſchoͤpffe; wann es ihme waͤre 
gleichguͤltig geweſen, ob er im Wohlſtand le⸗ 
be, oder in Leidenſchaften ſchmachte, oder 
glei denen Thieren ſeye, was hätte er ges 

raucht denſelben alſo vorzuͤglich zu machen, 
und ihn mit ſo vielen troͤſtlichen Verheiſſun⸗ 
gen aufzurichten, und in ſeinen Leidenſchaften 
zu troͤſten, daß er in dem Reich der Ewigkeiten 
ſolle als ein Koͤnig und Prieſter herrſchen. 
Aber o nein, es iſt Gott nicht gleichguͤltig 
uͤber den Menſchen, ſondern er jammert ſich 
uͤber demſelben, daß er ſich nicht will faſſen 


und begreiffen. iR 


RER AO Gott 


96 Fama 


Gott hat nach ſeiner unerforſchlichen Weiß⸗ 
heit, und unumgaͤnglichen Nothwendigkeit 
alle Geſchoͤpffe die eine Seele oder Leben ha⸗ 
ben, den Elementen, das iſt, den vier Wuͤrk⸗ 
ſamkeiten zugethan und unterwuͤrfig gemacht, 
daher auch alle Leidenſchaften von dieſen Ele⸗ 
menten abhangen und beſtehen. Dahero er 
auch dieſen Leidenſchaften der Menſchen, eine 
heilſame und hohe Arzney entgegen geſetzet, 
und in denſelben geleget, damit er gefaſſet 
ſeye in Nothfaͤllen ſich als mit einem Præſerva- 
tiv zu bewahren und zu beichuͤtzen. Allein 
nicht eine wuͤrklich bereitete Arzney, ſondern 
die annoch in ihrer Cruditaͤt lieget, und der 
Bereitung ermanglet, welche aber einem je⸗ 
den anheim geſtellt iſt, ſolches nach Erforder 
lichkeit zuzubereiten. . 


Es hat alſo der hohe Schoͤpffer nach ſeiner 
unerforſchlichen Weisheit und Guͤtigkeit alle 
die erhabneſte Vorſehung und Vorſorge an⸗ 
gewandt, fein Geſchoͤpff, den Menſchen, 
recht vollkommen zu machen, und aller Sor⸗ 
ge zu entladen. Dahero er nicht allein eine 
hohe Arzney, die da alle andere an Kraft und 
Vermoͤgen überfteiget,fondern aucbeinPrzferva- 
tiv und Gegengift wider alle Anfälle in ihn ges 
leget, fo daß der Apotecker Medicamenten 
weit nicht vermoͤgend hinzu zureichen, damit der 
Menſch nicht gemuͤßiget ſeye, fein Vermoͤgen des 
nen Arzten auszulegen, oder in denen Krambutten 
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zu verzehren, ſondern die umſonſt haben moͤge, 
wie der weiſe Morienus zum König Calid ſa⸗ 
et: wann du dieſe Dinge nicht bey dir ſelb⸗ 
ke findeft, fo behalte dein Geld in der Tas 
en. | | | 


Dieſes ware aber dem hohen Schoͤpffer 
noch nicht genug, daß er dieſe hohe Arzney in 
dem Menſchen angeordnet, und als einen Saas 
men in eine Frucht gepflanzet hat: ſondern 
ſeine Huld und erbarmende Gnade triebe ihn 
auch an, ſolches dem Menſchen in der Per⸗ 
ſon Adams zu offenbahren und zu entdecken, 
damit er wiſſe, was er fuͤr ein edles Geſchoͤpf 
und herrliches Gefäß ſeye, was für ein hoher 
Schatz in ihme verwahret liege, und was er 
fuͤr ein Geheimniß aller Geheimniſſe der gan⸗ 
zen Welt beſitze; aber auch wie er daſſelbe ge⸗ 
btauchen ſolle. Alſo ſehet ihr aus dieſem tes 
nigen euren falſchen und irrigen Begrif, daß 
dem groſſen GOtt weit mehr an dem Menſchen 
gelegen, als ihr nach eurer uͤblen Geſinnung 
und Denkungsart haltet und redet. Allein die 
Urſach deſſen iſt bekandt, und ich habe oben 
darvon genugſam zu verſtehen gegeben, mit⸗ 
hin, wie der Apoſtel ſaget: daß GOtt dieſel⸗ 
ben habe ihren Luͤſten dahin gegeben, dahero 
fie immer lehren, aber zu keiner Erkaͤnntniß der 
Wa⸗ahrheit kommen und gelangen moͤgen. 


Dahero nochmahlen wiederhohle und ſage: 
Iſt nun dieſe hohe e hohe Arzney. 
7 | N | 
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wiſſenſchaft, dieſes groſſe Geheimniß aller Ges 
heimniſſe, eine Wahrheit, eine Gewißheit, 
wie ſie es dann iſt, und von allen Weiſen dar⸗ 
fuͤr angegeben wird, warum being man die 
nicht, warum ſtehet man lieber in Leidenſchaf⸗ 
ten, in Schmerzen, in Hunger, in Mangel, 
in Kummer, in ſchwehrer Arbeit und egypti⸗ 
ſcher Dienſtbarkeit, um ſein Leben in Muͤh und 
Angſtſchweiß zu verzehren, ohne einmal an 
Gott und feine Seeligkeit zu gedenken, oder 
in Forcht und Zitteren zu bewuͤrken. Iſt es 
euch zu wenig daß die goͤttliche Huld und Gna⸗ 
de gegen euch dieſe hohe Vorſorge gethan, die⸗ 
fe unſchaͤtzbare Materie oder Stoff zu viel beſag⸗ 
ter Arzney in euch angeordnet, daß ihr die al⸗ 
ſo umſonſt und vergeblich haben koͤnnet, die 
wahre Materie oder ſolche hohe Arzney daraus 
zu bereiten. Meinet ihr, GOtt ſoll kommen als 
ein Laborant oder Chymicus euch die Zuberei⸗ 
tung und den Brey als den jungen Kindern in 
den Mund ſtreichen, ohn aller Sorge und Ar. 
beit, damit ihr auf euren Bolſtern comod ſitzen 
bleibet, mit unnuͤtzen critiſiren und diſputiren 
gleich jenen drey naͤrriſchen Weibern zu Tro⸗ 


jada, die ſich über einen wurmichten Apfel her 


um geſchlagen, welche die ſchoͤnſte ſeye. Aber 
nicht alſo, ſondern GOtt hat euch Leben und 
Tod vorgeleget, ſo koͤnnet ihr darvon erwaͤh⸗ 
len was euch beliebt, dann darbey wird es blei⸗ 
ben ohngeacht ihr wollet oder nicht wollet. 


Da 
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Damit aber ich mich zu meinem Zweck naͤhere, 
ſowohl ber der Materie, als uͤber derſelben 
Bereitung, nemlich daß die erforderliche Ma⸗ 
terie oder Ding des Steins der Weiſen und 
der goldmachenden Tinetur, die der Artifex in 
die Hand nehmen muß, ſeinen vorgeſetzten 
Zweck daraus zu bereiten, keine andere iſt, 
dann diejenige, die aller Dingen weſentlicher 
Urſprung, Saamen und Kraft iſt, die der ho⸗ 
he Schöpfer in dem Anfang feiner Werke 
erſehen, und zu der Grundlage derſelben geſe⸗ 
set hat, zumahlen dieſelbe eine ſteinartige Con⸗ 
ſiſtenz und metalliſche Eigenſchaft iſt, die da 
in dem Anfang ihres Werdens als ein Saamen 
in denen Saamengefaͤſſen, oder als der Rahm 
in der Milch in einer Duͤnnheit zerfloſſen lage, 
ſich aber zuſammen gezogen und gerunnen hat, 
daß fie ſich zu einer mineraliſch⸗ metallifchen 
Materie geformet, welche von den Weiſen 
mannigfaltige Namen, als: Vitriol, Salni⸗ 
ter, Salz, Alaun ꝛc. bekommen hat, theils 
ihre Difeipel zu erbauen, theils aber die Uns 
wiſſenden von dieſem Werk abzuhalten, ehebe⸗ 

vor ſie ſich mit Chymiſiren verderbt und rui⸗ 
nirt haben. * 5 5 


Wann nun dieſelbe Materie beſagter maſ⸗ 
ſen einer ſteinartigen Conſiſtenz und metalli⸗ 
ſcher Eigenſchaft iſt, daß ſie hart, ſchwehr und 
mit dem Hammer kan zermalmet werden; und 

aber in eine geiſtliche und fluͤßige Subſtanz, 


ul 
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d. i. in einen Dunſt und Dampf muß gebracht 
werden, ſo erfordert die Nothwendigkeit, daß 
ſolcher hart und veſter Coͤrper durch ein Sol 
vens Menſtruum oder Feuerſaft von feinem 
veſten, harten und verſchloſſenen Banden auf⸗ 
geloͤſet und aufgeſchloſſen werde, um ſelbigen 
in ſeine Anfaͤnge und erſte Materie, d. i. 
Dunſt und Dampf zuruck zu bringen und zu 
reduciren, daß ſie durch die Diſtilation und 
Sublimation uͤber den Helm ſteige, als oh⸗ 
ne welche keine wahre Solution und Reduction 
nicht geſchehen mag, noch die in dem Centro 
anklebenden, und in ihrer Wurzel verbunde⸗ 
nen Feces abgethan oder geſchieden werden moͤ⸗ 
gen, noch auch die Principien i. e. erſte An⸗ 
faͤnge des Steins ſich miteinander vereinigen 
koͤnnen. Bal. Valent. ſaget: Der König muß 
mit feiner Vraut nackend und bloß vermaͤhlet 
werden, ohne welche Reinigung keine Wuͤr⸗ 
kung oder Thaͤtlichkeit erfolgen kan. ö 


Ein geweſener wohlbekannter Edelmann in 
Utrecht ſaget in einem ſeiner mit mir gepfloge⸗ 
nen Coreſpondenzſchreiben: Er habe vier Sol- 
ventia ſeinen Zweck zu bewuͤrken, welches auch 
alle achte wahre Philoſophen, ſonderlich aber 
Ifaac Hollandus eingeſtehen, jedoch nicht fo ent» 
ſcheidentlich bejahen, wie und worzu fie unent 
behrlich noͤthig, noch wie eines mit dem an⸗ 
dern muß geſtaͤrket werden, daß fie in ihrer 
Kraft deſto vollkommener ſeyen, ihr BANN 
ei | | un 
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und Amt zu verrichten. Allein da dermahlen 
dieſes mein Zweck nicht iſt, und der Herr Ver⸗ 
faſſer des Avertiſſement mich wohl verſtehet, 

was ich darmit habe andeuten wollen, als 
werde zu meinem angebundenen Faden zu⸗ 
ruck kehren, und wo ich geblieben bin, ferner 


* 


fortfahren. 


SGoudo de Montana ſaget: darnach ſondern wir 
durch das Feuer der Calcination die verbrennen⸗ 
de und verbrennliche ſchweflichte Theile dar⸗ 
von ab, und verwandeln dieſelbe in ein Salz. 
Lullius und Hollandus ſagen: daß aus einer je⸗ 
den erſchaffenen Sach, nach der Verbrennung 
werde ein Salz oder Stein gemacht und aus 
der Aſchen heraus gezogen. Baſilius Valentinus 
ſpricht: ein jedes Ding, das zu Aſchen ver. 
brannt wird, gibt ein Salz, aber es iſt ein 
groſſer Unterſchied zwiſchen Salz und Salz, 
zwiſchen Metall und Metall, nemlich der Wei⸗ 
ſen und des gemeinen Manns. Auch iſt das 
Salz nichts nuͤtze, es werde dann umgekehrt 
und ſein innerſtes heraus gebracht, dann der 
bloſſe Leib vermag hier zu nichts. 


Alrthephius ſagt: alsdann machen wir aus dem 
Salz ein unverbrennliches Oel, welches unſer 
vollkommenes Meiſterſtuͤck iſt. Wir machen, 
ſaget Avicenna, zwey Waſſer, ein weiſes und 
ein rothes, wie auch Hollandus, Lullius, Gou- 
do Senior ſagen: eines von Silber und eines 
| von 
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von Gold. Albertus Magmus aber lernet ein 
ſcharf Waſſer bereiten von Sal Armoniac, Sal 
Tartari, Sal Nitro und Vitri oleum, wir gieffen 
fie zuſammen in ein Sublimatorium, wir legen 
darein unſere wohl gereinigte weisgemachte 
Materie, wir ſublimiren dieſelbige zuſammen, 
ſo viel und oft bis dieſelbige aufſteiget, ſo weiß 
als Schneegeſtoͤber, und die keine ſchwarze Fe⸗ 
ces auf dem Boden zuruͤck laͤſſet. ve 


Agadinon der 36. Autor in der Lilien oder 
Codex Veritatis: das Waſſer Permanenfis iſt 
ein Waſſer von Silber und Gold als zwey ſiren 
Metallen, ſonſt koͤnnte es kein bleibendes Waſ⸗ 
ſer ſeyn, noch Silber oder Gold tingiren. 
Arthephius: unſer Waſſer iſt ein ſchoͤner luſti⸗ 
ger Brunnen, einzig fuͤr den Koͤnig und die 
Königin bereitet, darin ſie verjuͤngert und ſchoͤn 
werden, weil dieſes Waſſer von Silber und 
Gold als ihrer Mutter herkommt, ſo muͤſſen 
ſie auch darin neu und wiedergebohren werden, 
dann der Geiſt unſers lebendigen Waſſers wird 
mit dem Silber und Gold mit groſſem Ver⸗ 


ſtand figirt, weil fie in die Natur des Waſſers 


verwandelt ſind, daß ſie darin erſterben und 
widergebohren werden, ſo wachſen ſie, und 
vermehren ſich ohne Zahl und Maaß. Graf 
Bernhard nennet dieſes Waſſer gleichfalls ſei⸗ 
ne Fontaine, die allein bereitet ſeye fuͤr den Koͤ⸗ 
nig. Kaymundus, fein Mercurialwaſſer. Ma- 

ria Prophetiſſa, ihr lauffendes Waſſer, das aus 
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1 7 Zaibot als dem mineraliſchen und vegeta⸗ 
iliſchen auf goͤttliche Weiſe bereitet ſeye. 
Lullius ſchreibet an König Robertus: wiſſe daß 
unſer Stein aus nichts anders gemacht wird, 
dann allein aus Queckſilber, das iſt, den ve⸗ 
getabiliſchen und animaliſchen Coͤrpern. Dann 


das Waſſer des Mercuri ift das Waſſer, wel⸗ 


ches wir gebrauchen in dem ganzen Werk, und 
kein anders dann dieſes allein iſt daſſelbe, das 
da vollbringet beyde das Weiſe und das Ro⸗ 
the. Es wird aus denen Strahlen der So nn 
und Mond herausgezogen. Es haben die al⸗ 
ten Weiſen, ſaget Hollandus, zwey ſimple 
Waſſer aus den Geiſtern der Coͤrper gehabt. 
und genommen, einen Theil von dem Waſſer 
der Geiſter, und zwey Theil von dem Waſ⸗ 


ſer der Coͤrper, und haben dieſe zuſammen ge⸗ 
ſetzet, gemiſchet, in Glaͤſern auf die Aſchen 


gethan, und in ein rothes Pulver coagulirt. 


Zum Beſchluß dieſes Sermons ſaget Ul. 
mannus in ſeiner Pandora, item Abt Sinefius 
96. Der Mercurius iſt es allein, der da voll⸗ 
bringet unſer Werk, dann in ihme finden wir 
alles was zu demſelben vonnoͤthen iſt, ſowohl 
zu dem Weiſen als zu dem Rothen, deme wir 


nichts fremdes zuſetzen, weder in dem Anfang, 
Mittel noch Ende. Aftanus ſaget: die Spiritus 


werden mit denen Coͤrpern nicht zuſammen ge⸗ 


ſetzet oder vereiniget, bevor dieſelbe voneinan⸗ 
der geſchieden und gereiniget ſind, dann die 
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Materie in allen ihren Theilen, das iſt Elemens. 
ten, ſaget der Autor, im Tractat Blut der Na⸗ 
tur / iſt mit Exerementen infisciret und verunrei⸗ 
niget, und das Gute in den Fecibus eingewickelt 
und gefangen, daß es nicht zu wuͤrken ver⸗ 
mag, bevor dieſe Exerementen von dem Guten 
abgethan, geſchieden und daſſelbe auf das ſub⸗ 
tilſte gereiniget worden, wie Lullius, Arnoldus, 
Riplæy Bal. Valentinus auf das heiligſte befeh⸗ 
len, daß die Materie ſo oft mit Solviren, Cal⸗ 
ciniren, Filtriren und Coaguliren muͤſſe wies 
derholet werden bis daß keine Feces in dem 
Filtro zuruck bleiben und nur das reinſte Ges: 
ſtirn zu haben ſeye, daß alſo das Salz mit 
hoͤchſtem Fleiß von allen ſeinen weiſen, ſubti⸗ 
len, verbrennlichen Fecibus und irrdiſchen Un⸗ 
reinigkeiten zu ſaͤubern und von Grund aus auf 
zuloͤſen ſeye. Hernach aber mit feinem Spiritu. 
Volatili und Spiritu Aceti, Geiſt und Seele, 
unabfonderlich zu vereinigen, welches aber ale 
les nicht geſchehen kan, es feye dann der Stein 
i. e. Salz, indeme du ihn reibeſt, ihn zugleich 
imbibireſt, in ſeinem Gefaͤß anfeuchteſt, gleich 
einem Thau mit einem und ſeinem halben Theil, 
bey gelinden Feuer kocheſt, bis daß ſich in der 
Subſtanz eine ſchwarzroͤthliche Farbe eraͤug⸗ 
net und dieſelbe allgemach anfängt ſich auf eis 
ne Fettigkeit zu neigen. Dieſes alles aber 
muß ſo oft wiederhohlet werden, bis der Stein 
fluͤßig wie Wachs und ſich ohne ber 
| 155 llaͤſſet. 
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läſſet. Dieſes ſeye im Vorbeygang geſagt 


und für dieſesmahl genug. 


Mithin ich alſo zu meinem Vorhaben und 
Verſprechen gehe, nemlich zur Beantwortung 
derjenigen Fragen oder Aufgaben, welche wie 
oben gedacht, von einer unbekandten, aber un⸗ 
ſchaͤtzbaren Feder eines erlauchten Theoſoph und 
verehrenswuͤrdigen Freunds An. 1765. im Mo⸗ 
nat Hornung durch die offentlichen Wochen⸗ 
blaͤtter zu Frankfurt am Mayn, zu Erlangen 
bey Nuͤrnberg, auch zu Wien und Amſterdam, 
in einem Avertiſſement, denen erlauchten ho⸗ 
hen Societaͤten Londen, Paris, Berlin ꝛc. ꝛc. 
abzugeben, beliebet worden, über ein erſtau⸗ 
nenswuͤrdiges Solvens oder Menltruum, als ein 
oͤligtes ſehr feuriges Waſſer, welches al. 
le Coͤrper der Welt i. e. des Naturreichs nicht 
allein ſolvirt ohne Sauſſen, ſondern ſelbige li⸗ 
uid mache und verbeſſere ꝛc. woruͤber er drey 
ragen oder Aufgaben entworffen, mit freund⸗ 
licher Anſinnung ſich recommandirt um eine 
Antwort oder ihre Denkungsart und Geſin⸗ 
nung hieruͤber zu entdecken, und zwar hinwie⸗ 
der durch beſagte Wochenblaͤtter. N 


Damit aber einen etwas deutlicheren Des 
grif der Sache gebe, bin ich bemüßiget ein 
wenig auszuſchweiffen und weitlaͤuftig zu ſeyn. 
Demnach es dem erlauchten Herrn Verfaſſer 
des beſagten Avertiſſements belieben Wa 
. rey 
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freymuͤthig zu geſtehen ein Beſitzer zu ſeyn ei⸗ 
nes erſtaunenswuͤrdigen groſſen Geheimniß al⸗ 
ler Geheimniſſe, nemlich eines Solventis, ei⸗ 
nes oͤligten ſehr feurigen Waſſers, mit wel⸗ 
chem alle Coͤrper der Welt, d. i. des Natur⸗ 
reichs, ohne Brauſen aufgeloͤſet, liquid ge⸗ 
macht und verbeſſert werden mögen, ein Sol- 
vens, das da in das Geheime gehet und das ei⸗ 
nige wahre Weſen iſt aller Philoſophen, das 
Ding, daran das ganze chymiſche Publicum, 
das iſt, die ſogenannten Liebhabere der Gold⸗ 
macherkunſt irrig und blind find, die da et⸗ 
was ſuchen und nicht wiſſen was, oder wie es 
geformet oder geſtaltet, mithin auch nicht wiſ⸗ 
sen was deſſen Kraft und Eigenſchaft iſt. Da 
nun dieſes, wie foll dann ein glücklicher Aus⸗ 
gang erfolgen, muß nicht das ganze unterha⸗ 
bende Werk, nebſt Aufopfferung der Geſund⸗ 
heit, mit allen Koften verlohren ſeyn? Dann 
das fo dieſelben fuchen, iſt nicht ein geringes, 
auch nicht eine ungefehre Erfindung, oder 
ein Gerathewohl, fondern wie gefagt ein Gets 
heimniß aller Geheimniſſe, das da im verbor⸗ 
genen lieget, und ohne Offenbahrung ſchwehr 
zu finden, wo es nicht gar unmoͤglich iſt. Da⸗ 
hero unſer erlauchter Herr Theoſoph ſein Aver⸗ 
: tiffement nicht ohne Urſach alſo anfanget, wann 
erer ſaget: Erſtaunen fie. mit mir, uͤber dem 
das ich ihnen ſagen will, von dem unerhoͤrten 
Geheimniß, feiner Kraft und Wuͤrkung, aber 
auch der Sendet Bas ich Allende 
N Re RR 5 bahre 


Myuſtica Hermetica, 9 67 


bahre darvon ſchreibe. Ich 117 55 (will er 
ſagen, uͤber meine Freyheit) daß ich das, was 
bisanhero geheim geweſen und geheim gehal⸗ 
ten worden, alſo offenbahre, welches aber al⸗ 
lein die Liebe iſt / die ich habe zu der Wahrheit 
und zu denen wohlgeſinneten Suchern dieſes 
groſſen Geheimniß der ſilber · und goldmachen⸗ 
den Tinctur Solvens oder Menſtruum; das da 
ein oͤligtes ſehr feuriges Waſſer. Allein nicht 
ein Corroſivum, oder giftiges aͤzendes, freſſen⸗ 
des / ſcharfes alles verderbendes Waſſer, fon 
dern ein mildes, ſanftes, oͤligtes Waſſer, das 
da nicht die Zunge oder Lefzen, noch weniger 
die aͤuſſere Haut des Menſchen angreifet oder 
verletzet, wiewohl es alle Metalle, Minerale 
und Steine ſolviret. Ein ſeel. Herr von 
Pruggenheim in Oeſterreich ſaget in einem 
feiner mit mir gepflogenen freundſchaftli⸗ 
chen Sendſchreiben, mein dreyriechiges 
Menſtruum oder Alebaeſt ift wie klar unge⸗ 
ſchmacktes labes Waſſer zu verkoſten und 
anzuſehen, vermittelſt deſſen alle Coͤrper 
moͤgen aufgeloͤſt nnd zuruck gebracht wer⸗ 
den. Alſo nicht nur die Sulphura Embrionata, 
wie das zweyriechige in Olea & Quinta Eſſen- 
tia, ſondern nebſt dem rothen Löwen und weis 
fen Gold, alle Metalle ꝛc. ꝛc. über den Helm 
N ede werden ꝛc. zum Vortheil deſſen der 
deſſelben gruͤndliche Erkanntniß hat, und oh⸗ 
ne ſolches geheimes Menftruum nun und nim⸗ 
mermehr was a 9 00 | 
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kan noch wird. Welches allen denen geſagt 
ſeye, die da Particularia ſuchen Silber und 
Gold zu machen, wie denn unendlich viele in 
dem unglücklichen Periodo leben und mit allen 
ungehirnten Thoren an dem groſſen Seil zie⸗ 
hen und erzwingen wollen Particularia zu ma⸗ 
chen, aber alle ehender zu armen Tagen kom⸗ 
men, und von dem Tod hingeriſſen werden, 
als ein Sonnenſtaͤubchen Gold zu machen vermoͤ⸗ 
gen, wie deſſen alle wahre Weiſen und Kunfts , 
beſitzere mir werden Zeugniß geben, auch der 
Fall deſſen jede geſunde Vernunft überseuget ’ 
da keiner was erlanget, mithin nothfolglichen 
etwas geheimes in der Chymie herſchen muͤſſe, 
nemlich ein geheimes Solvens, das da nicht 
nur die Coͤrper ſolvirt, ſondern in ihrem Centro 
der wurzlichen Kraft aufloͤſſet, das Unreine 
abſondert, und das Reine verbeſſert, die fuls 
phuriſchen und mercurialiſchen Subſtanzen fix 
und feuerbeſtaͤndig machet, oder wie Bafılius Va» | 
lentinus ſaget: in ein unzuruͤckbringliches Oel 
verwandelt. rn 9 


Sie mein erlauchter Herr Theoſoph und 
theurer Freund, wollen aber ferner ſagen, ohn. 
geacht fie alſo frey geſtehen ein Beſſtzer dieſes 
groſſen Geheimniſſes, nemlich des Univerlal. 
Menllrui zu ſeyn, ſo geſchehe es doch keines- 
wegs aus einer Ruhmbegierde, und noch wer 
niger aus einem abſichtlichen Intereſſe, ſon⸗ 
dern allein, wie oben gelagert; e 905 | 
AN: 9 0 Che 
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Ehre GHDttes, die theure Wahrheit und das 
Heil vieler redlicher Seelen zu befoͤrdern, weil 
dieſe Wiſſenſchaft, die reine und betruͤgliche 
Wahrheit ſeye. Die von GOtt als dem 
Vatter der Lichter ausgehet, und das Ziel der 
menſchlichen Vernunft ift, wie es dann die Che 
re GOttes und die Pflichten eines hohen Kunſt⸗ 
beſitzers erfordern, daß er die Wahrheit defen⸗ 
dire und fuͤr falſchen Zulagen rechtfertige, und 
wie David der König in feinem CV. Pſalm ſa⸗ 
an Danket dem HErrn und verkuͤndiget fein 
Thun unter den Voͤlkern, ſinget von ihm, lo⸗ 
bet ihn, redet von allen ſeinen Wundern, 
ruͤhmet feinen heiligen Nahmen x. Die 
Wunder GOttes verkuͤndigen, feine hohe Wer⸗ 
ke loben, und ihme fuͤr alle ſeine Guͤte danken, 
iſt des Menſchen ernſtliche Pflicht und Schul⸗ 
digkeit, daß er, wie Chriſtus ſaget, betet 
ohn unterlaß, gedenket derſelben in allen eu⸗ 
ren Thun, ſo wird euch das andere alles um⸗ 
ſonſt zufallen. Mithin ſoll man ſolches nicht 
als einen Schatz im Acker vergraben, unter 
einen Schaͤffel als ein Licht verſtecken, noch im 
Schweißtuch behalten, ſondern man ſoll ſu⸗ 
chen der Nachwelt diefen theuren Schatz aufs 
zubehalten, gleich wie die, ſo vor uns gelebt 
haben, auch gethan, dann wann dieſelben füle 
ches nicht gethan, wo waͤre das Wiſſen der 
heutigen Welt? dann vermittelſt derſelben 
Spuren beſitzen wir das Licht unſerer Vor⸗ 
gaͤnger, denn wenn ſie die ihr Wet 
RT 3 un 


70 Tuns 


uns keinen Pfad gewieſen, wer ſollte gewuſt ha⸗ 
ben, daß ein Stein der Weiſen, oder eine gold⸗ 
machende Tinctur, oder ein Menftruum Uni: 
verfale i. e. ein oͤligtes ſehr feuriges Waſſer, 
das da alle Coͤrper ſolvirte und in ihre erfte - 
Anfaͤnge zuruͤck braͤchte, da waͤre, geſchweige 
auf was Art daſſelbige geſchehen muͤſſe, dahe⸗ 
ro man Gott dem hohen Schoͤpffer für dieſe 
groſſe Gnad und Wohlthat lebenslaͤnglich Urs 
ach hat zu danken, zu loben und zu preiſen. 


Dieſen Zweck zu befolgen, haben ſie mein 
erlauchter Herr Theoſoph ihr ernſtliches Abſe⸗ 
hen gehabt, wann dieſelben in ihrem Avertiſ⸗ 
ſement ſagen: Schließlichen bittet man fie mei» 
ne Herren und erlauchte Freunde, hieruͤber 
ihre ohnpartheyiſche Meinung zu eröfnen, 
ſowohl uͤber vorhero geſagtes, als auch 
uͤber das was noch folgen ſoll, nemlich und 
Ach! 5 „ 
Erſtens: Ob aus dieſem allen nicht etwas 

mnuͤtzliches der Welt koͤnte zumachfen; 


Zweytens: Ob nicht etwan eine groffe Mes 
diein für den menſchlichen Leib, oder 


Drittens: Etwas anders gutes herausge, 
kehrt und und verbeſſert werden koͤnnte? 


Mein 
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% Mein Were : „ 358. 
ECErlauchter Theoſoph und theurer 
Freund! 75 


Da fie haben belieben wollen, bey dem Bo⸗ 
ſchluß Dero Sendſchreibens drey verſchie⸗ 
dene Saͤtze oder Aufgaben zu formieren und 
daruͤber die erlauchten hohen Societaͤten und 
ein geehrtes chymiſches Publicum wohlmeinend 
zu erſuchen, mit einer Antwort ihre Geſinnung 
und Denkungsart zu ertheilen und zu eröfneny: 
und zwar uͤber den erſten Satz des erſten Ab⸗ 
ſchnitts Litera . Ob es nicht das nemliche Solvens 
ſeye, darvon bey den ſeel. Altvaͤttern und wah⸗ 
ren Philoſophen geleſen wird, daß ſie ihre Me⸗ 
talle und andere Coͤrper ſolvirt und bereitet 
haben, ſowohl zur Arzney als andern Beduͤrf⸗ 
niſſen. Zweytens, ob nicht dieſes Solvens 
dasjenige, da aus Mangel ſeiner Erkanntniß 
ſo unendliche Millionen Gold vergeblich find 
verſchwendet worden. Und drittens, ob es 
nicht aus gleichem Mangel dasjenige ſeye, ver⸗ 
mittelſt deſſen ſo unzahlbare Familien ſich in 
die aͤuſſerſte Armuth geſtuͤrzet haben. Zwey⸗ 
ter Abſchnitt Litera B. Ob nicht vermittelſt 
jeffen der Welt etwas nuͤtzliches koͤnnte zus 
wachſen. | er 


Ich diene alſo über den erſten Abſchnitt Lit. 
A. Daß mir keineswegs ſchmeichle, ſondern 
aus genugſamen Grunden die Verſicherung 
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habe, daß dieſes oft gedachte Solvens, das 

aͤchte, gerechte, wahre und warhafte Solvens 
oder Menſtruum Univerſale feye, aller wah⸗ 
ren, ſowohl alter als neuer Philoſophen, d. i. 
hohen Kunſtbeſitzern, die da geweſen ſind und 
ſeyn werden, ſolang die Welt ſtehen wird, 
wie darvon ſaget, Baſilius Valentinus p. 733. 
dieſer weiſe Geiſt iſt der wahre Mercurius 
Philofophorum, derer die allbereit vor mir ge» 
weſen ſind, und wird es derer auch ſeyn, die 
nach mir kommen werden, ohne welchem der 
Stein der Weiſen und das groſſe Geheimniß 
nicht kann gemacht werden. P. 762. Darum 
ſolches Waſſer von den alten Weiſen Mercu- 
rius von mir aber Spiritus Mercuri genannt 
wird, welcher geweſen das wahre Feuer, da⸗ 


mit Moſes das goldene Kalb verbrant hat, 


es war das Feuer, welches die Prieſter in die 


Erden verſteckten, und welches ſich, als Ne⸗ 


hemia nachſuchen laſſen, in Waſſer ver⸗ 
wandlet. Es ware die Armut, in welcher der 
Koͤnig David ſo viel Silber und Gold ge⸗ 


ſammlet, das Ophir, allwo der Koͤnig Sa⸗ 


lomon mit Schiffen hingefahren, Gold zu 
1 00 welches Ophir aber ſein Sohn der 
oͤnig Rehabeam nicht gewuſt, ſonſten er 
nicht ſo niedertraͤchtig gelebet. Es ware der 
Seegen Hiobs damit ihn Gott ſo reichlich 


geſegnet, es war des Koͤnigs Salomon ſeine 


deſpons und Weißheit, welche er fo hoch 


ruͤhmet. N | 
| ö Zwey . 
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75 Zweyter Abſchnitt Lit. B. Artephius faget: 
Mache aus deinem Coͤrper i. e. Gold der Wei. 
ſen, ein unverbrennlich Oel, ein vollkommenes 
Elixier, ein bleibendes Waſſer, ein gebene⸗ 
deytes Oel. Baſil. Valentinus 759. Mache aus 
ihnen beyden (Subſtanzen) ein unverbrennlich 
Oel. Item ſaget er, ohne dem Geiſt des Mercurii 
das Univerfal zu machen iſt unmöglich. Aut. 
Blut der Natur 64. Nimm dieſen ſublimirten 
und figierten Mercurium, ſolvire ihn im Feuer 
wider die Natur, cohobire ihn bis beyde ein 
Waſſer werden. Abt Syneſius 104. Nimm dieſe 
weiſe Erden ſo wie oben geſagt, ſetze dieſelbe 
in ihr Gefäß mit einem Sublimations⸗Feuer, 
alſo muß man mit der Fermentation der wei⸗ 
ſen Erden verfahren, damit der todte Coͤrper 
eine Seel empfange, und feine Tugend un« 
endlich vermehret werde. 


Graf de Marſciano: Bevor das Salz von 

Grund aus in ein feſtes unwiederbringliches 
Oel der Metallen aufgeloͤßt, oder bis es in 
den erſten Saamen der Metallen zuruck ge⸗ 
gebracht, als in deſſen Centro ein unverbrenn⸗ 
liches Oel verborgen liget. Lullius in ſeinem 
25. Experiment ſaget, vereinige die zwey 
Waſſer, dieſes wird genannt die Zuſammen⸗ 
ſetzung oder Vereinigung, Vatter und Mut⸗ 
ter, Mann und Weib, und haſt alſo das 
groſſe Menſtruum Animale & Vegetabile, mit 
dem Mineraliſchen zugleich vermiſchet, und 
fü 18 E 5 dieſe 
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dieſe drey in eine Subſtanz zuſammen ge⸗ 
bracht, welches du demnach in einem Geſchirr, 
ſo darzu tauglich, wohl vermacht 60 Tag lang 
circulieren ſollſt, ſo haſt du dein groſſes Menſtru⸗ 
um verfertiget, welches unmoͤglich genugſam 
zu ruͤhmen iſt. Dieſes nun iſt das groſſe und 
wunderbare Menſtruum, welches alle Me⸗ 
tallen ſolviret, mit Erhaltung ihres wachſen⸗ 
den Saamens, und hat ein ſolch Feuer in ſich, 
deme nichts zu vergleichen iſt. Dieſes iſt das 
Menſtruum, das von denen alten Weiſen 


mit ſo vielen Namen genannt worden. 


Eugenius Philaleta ſaget: er habe allezeit in 
den Metallen groſſe Geheimniſſe gefunden, 

wann ſie durch ein behoͤriges Menſtruum re⸗ 
duciret worden, wer aber auſſer dieſem Solvens 
in denen Metallen ſuchet, der habe Zeit und 
Muͤh verlohren, und ſeines Zwecks verfehlet. 
Flamellus: Man kann aber den Mercurius nicht 
haben, ohne durch die weich gemachten, d. i. 
diſſolvierten Coͤrper. Koſarius: Ich ſchwoͤh⸗ 


re dir bey Gott dem Herrn, daß kein anderer 


Mereurius iſt, in dem ganzen Werk, und 
in der ganzen Philoſophia, dann dieſer als 
lein p. 361. Der ſolvierte Coͤrper iſt ein 
ewig waͤhrendes Waſſer, ein bleibendes Waſ⸗ 
fer, ein Waſſer des Lebens. Kiplæus: Uns 
ſere Jungfrauen Milch und Queckſilber, wann 
es auf philoſophiſche Art erhoben worden / fo 
mache daraus ein Oel, durch die a 
| ation 
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lation mit Silberkalck, ſo wirſt du ein weiſes 
Elixier haben. Item: wann die weiſe Erden 
wird figiret ſeyn, ſo ſchuͤtten wir von der Jung⸗ 
frauen⸗Milch darauf, circuliren es, bis es 
wie ein Oel inſpißirt wird. Ritterkrieg: 


ihr ſollt aus einer dürren trockenen Pflanzen, ein 
Waſſer herausflieſſen machen, das da die 
Hand nicht netzet. Vatter⸗Herz: von dieſer 
jungfraͤulichen Erden nun machen die Weiz. 
ſen ihren Mercurium, ja ihren doppelten Mere 


curium, von demſelben fage ich, ſchoͤpffen fie 
ihr trockenes Waſſer des Lebens. 


Ueber den zweyten Satz, oder zweyte 
N Aufgabe. | 


— 


Ob nicht etwan eine groſſe Mediein fuͤr den 


menſchlichen Leib zuzubereiten ſeye, oder 
bereitet werden koͤnnte? — a 


Ueber diefen Satz märe nicht noth, des 
weitern mich zu aͤuſſern, indeme bereits oben 
mich gewaltig bloß gegeben, allein ungeacht 
deſſen, wie auch, daß viele der Weiſen ſagen 
und lehren, daß die Metalle und Mineralien, zu 
der Philoſophen Werk untauglich ſeyen, in⸗ 
deme die Metall des gemeinen Manns Tod, 
theuer, und von der Natur verworffen, und 
darzu ausgeſchloſſen ſeyen, hingegen die Me⸗ 
tall und Mineralien der Weiſen ſeyen lebendig, 
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gering, und um nichts zu haben, dahero ſehr 
bequem zu der Weiſen Werk. Es iſt aber 
nicht zu vergeſſen, ſondern zu ſagen noͤthig, 
wie in das Allgemeine bekannt, daß aus allen 
Metallen und Mineralien, herrliche Arzneyen 
gemacht werden, nach der Apotecker⸗Kunſt, 
auf der Menſchen Leiber, allein keine ſolche 
wie die Adepti lehren, ſonderlich ein Kog. Bac- 
ca, Raymund Lullius, Baſ. Valentinus, Theo- 
phraſtus Paracelſus, Helmont und Hollandus, 
ſondern nur Crude, das iſt, mit ihren Berg⸗ 
arten und Verſteinerungen, keineswegs aber ih⸗ 
rer. Quinta Eſſenz und Kraftweſen der inneren 
Wuͤrkſamkeit, als welche Himmelweit von 
einander entfernet ſind, zumahlen die Weiſen 
ihre Eſſenzen der Coͤrper des metalliſchen und 
mineraliſchen Reichs, nicht nur extrahiren 
und von dem Berg ausziehen und reinigen, 
ſondern in Grund, d. i. in ihrer wurzlichter 
a auflöfen , die reinſten veſt anklebenden 
"eces von dem Guten ſcheiden, und durch ihr 
Solvens perfectioniren, verbeſſern, und übers 
vollkommen machen. Dann das Solvens iſt 
von ſolcher extremen Art und Eigenſchaften, 
daß es nichts ſolvirt und in ſich nimmt, als 
was ſeines Weſens und Natur iſt, d. i. des 
mercurialiſchen, lunariſchen und ſolariſchen 
Sulphurs, daher fie weiß als Schnee, und 
roth als Blut, oder als Rubin über den Helm 
gefuͤhret werden. eee 
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Eugenius Philaleta ſaget wie oben ſchon alles 
dit: er habe allzeit in denen Metallen groffe 
Geheimniſſe angetroffen, wann fie NB. Ng. 
durch ein behoͤriges Menſtruum reducirt wer⸗ 
den, wer aber auſſer einem ſolchen behoͤrigen 
Solvens in denen Metallen ſuche, der habe 
Zeit, Muͤh und Arbeit verlohren, und ſeines 
Zwecks gaͤnzlich verfehlet. Auf gleichen 
Schlag redet auch der unbekannte Autor des 
Tractaͤtleins, vom philoſophiſchen Waſſer, 
wann er ſaget: Merke mit hoͤchſtem Fleiß, 
daß ohne dieſes Waſſer, Mercurio Philoſopho- 
rum, Menſtruum Univerſale, i. e. Weineßig 
das Corpus Solis nicht kan aufgeloͤſt, regeni⸗ 
ret, und als durch die Wiedergeburt, neu⸗ 
gebohren werden, zu mahlen daſſelbige in die⸗ 
em Brunnen der Weisheit, in dem Waſſer 
des Lebens, d. i. in ſeinem Geiſt und Seele 
muß neugebohren werden, und in ſeiner Mut⸗ 

terleib eingehen, darin uͤbervollkommen zu 
werden. Wie Euer Erlaucht zu Folge ihrer 
Experimenten mit dem oͤligten ſehr feurigen 
Waſſer erwieſen und gezeiget haben. Daß 
daſſelbe nicht nur beſagte mineraliſche Coͤrper 
ſolvirt, ſondern redicaliter reduciret, und in 


Primam Materiam verwandlet hat, nebſt der 


Derbefferung ihrer Natur und Weſens, kei⸗ 
neswegs aber mit nicht gehörigen Solvens, fie 
ſeyen von was Art fie wollen, als Waſſer, 
Geiſt, Oel, oder liquoriſchen Weſen, noch 
weniger aber von ſcharffen Eſſenzen, giftigen 
2 un 
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und tödlichen Dingen bereitet, zu mahlen al⸗ 
les was das Herz ſchwaͤchet, und die Lehens⸗ 
geiſter entkraͤftet, kann zu keiner Geſundheit 
dienen, mithin keine Arzney in des Menſchen 
Leib geben kan. Auch nicht eine Tinctur auf 
die unvollkommene Metall, dann wie ſoll ein 
Giftartiges Specificum, ein anders Giftartiges 
Ding verbeſſern oder eine Arzney geben koͤn⸗ 
nen, das nicht alſobald dem Kranken das Le⸗ 
ben beraubet, und den Tod befördert. Denn 
alle Metall und Mineralien, das iſt, Bergartige 
Coͤrper, ſind nach ihrer Geburt und Lage, aus 
Giftartigen Theilen erzeuget und gebohren, 
mithin ſind all derſelben Vatter und Mutter, 
das iſt, Erzeugaͤltern Giftartige Dinge, die 
weder maͤchtig noch vermoͤgend, eines das an⸗ 
dere von ſeiner Giftartigkeit zu reinigen und 
zu ſcheiden, noch zu verbeſſern, auſſer allein 
durch viel beſagtes Solvens, als welches das 
einige der ganzen Welt, deme der groſſe 
Schoͤpffer die Kraft und Macht gegeben, ſol⸗ 
ches zu bewuͤrken, wie dann deſſen Urſprung 
ſchon genugſam ware, uns zu überzeugen, feis 
nes Vermoͤgens, wie auch die Quinta Eſſenz 
und Tinctur Solis, daß das achte und gerech⸗ 
te Loͤwen⸗ Blut, der unverfaͤlſchte Goldtrank 
aus ihme erhalten ſeye, auch die wahren Grund⸗ 
theile oder Principien, des unſchaͤtzbaren nie⸗ 
mahls genugſam zu erhebenden Solventis oder 
Menſtrui, daß aus feinem (dem Salz der 
Weisheit) bereiteten Oel, das mit den ur⸗ 
e „ ipfung⸗ 
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dprlinglichen: Subſtanzen des Goldes, eines 
Und einerley iſt, und dahero vermoͤgend daſſelbe 
aufzuloͤſen, die hart und feſt verſchloſſene 
Bande der Natur zu ſolviren, zu zerſtoͤhren, 
zu re ducixen, liquid zu machen und zu verbeſſern; 
daß alſo nicht nur eine, ſondern mannigfaltige 
große, nebft der Univerſal⸗Arzney, und dem 
beruͤhmten Gold⸗Trank bereitet werden kan, 
welche fuͤr die menſchlichen Leiber in allen An⸗ 
und Vorfallenheiten mit groſſem Vortheil 
und Lob zu gebrauchen, wie ingleichen auch 
die Tincturen der Transmutation die geringen 
Metall in die Vollkommenen zu erhoͤhen, nem⸗ 
lich in warhaftes Gold oder Silber. 


Endlich uͤber den dritten Satz, oder der drit⸗ 
ten Aufgabe: oder ob etwas anders Gutes 
herausgekehrt und damit verbeſſert werden 
koͤnnte, um fo mehr, weil dieſes fo gewaltige 
Naturfeuer und Solvens, das da alle Coͤrper 
der Welt zerreiſſet, und gleichwohl weder 
die menſchliche aͤuſſere Haut angreifet, noch 


» 7 


die Zunge beſchaͤdiget. 


Auf dieſen Satz waͤre vieles anzubringen, wie 
allerhand gutes damit kan gethan und vorge⸗ 
kehrt werden, wie bereits in dem erſten und zwey⸗ 
ten Satz angemerket habe, von mannigfaltigen 
Arzneyen, fo wohl aus dem animaliſchen als mi⸗ 
neraliſchen und vegetabiliſchen Reich, wie 

auch der Tinctur auf die metalliſche Coͤr⸗ 
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per, in Silber und Gold zu erhoͤhen, in das 
beſondere aber hier zu gedenken, ſind die edlen 
und unedlen, das iſt, Glaßartige Steine, 
und Cryſtallen zu transmutiren, zu vered⸗ 
len, und in die hoͤchſte Vollkommenheit zu 
verandern, das Glaß biegſam zu machen, 
nebſt viel andern geheimen Dingen und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, darvon die Alten, und ſonderlich 
Rego Bacco und Theophraftus Paracelſus ges, 
ſchrieben, von kuͤnſtlichen Glocken, Spiegel, 
Sigillen und andern dergleichen Dingen. Ver⸗ 
hoffe alſo, daß dieſelben mich genugſam wer⸗ 
den verſtanden haben, und damit ſatisfac⸗ 
tionirt ſeyn, mithin ſchlieſſe mit Neander in 
dem Tractat, Weiber: Merk und Kinder⸗ 
ſpiel p. 347. welcher hinten an Gebers Schrif⸗ 
ten: Wann du das Ende unſers Werks 
erreichet haſt, ſo bedarfſt du deſſen Wieder⸗ 
hollung gar nicht, dieweil dieſelbe iſt wie ein 
Feuer, wer einmahl Feuer hat, derſelbe kan 
jedermann Feuer geben. Desgleichen ſaget 
auch Senior und viele andere; denn wer die⸗ 
ſes unſchaͤtzbare Geheimnis weiß zu bereiten, 
der weiß es auch zu gebrauchen. 


Baſilius Valentinus ſaget p. 227. daß alle ſicht⸗ 
bare begreifliche Dinge aus dem Spiritu Mer- 
curü gemacht ſind, welcher allen irrdiſchen 
Dingen der ganzen Welt vorgehet. p. 228. 
Er iſt das himmliſche Waſſer, dann durch 
ihn koͤnnen ohne einiges Corroliv e 
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aufgeſchloſſen und in primam Materiam xeſol. 
virt werden alle Metalle. Pag 229. Er iſt der 
Hauptſchluͤſſel meiner andern Schluͤſſeln. Pag. 
234. Nimm und gieſſe darauf ein Oleum Mer 
turii per fe gemacht, fo haft du eine Extracion 
ſo mehr himmliſch als irrdiſch. Nimm ungas 
riſches Spießglaß, gieſſe darauf den rechten 
wahren Eßig der Philoſophen, welcher Eßig 
mit ſeinem Sal geſchaͤrfet ꝛc. und was er von 
dem rothen Oleo geſchrieben hat. Item was 
er pag. 14. ſaget: Wiſſe daß ſolches nichts iſt 
dann ein liquoriſcher Schluͤſſel himmliſcher Ei⸗ 
genſchaften und ein trockenes Waſſer. Pag. 
16. Ein unverbrennliches Oel cc. 


Raymundus Lullius in feinem Experiment ſa⸗ 
get pag. 182. Nimm den obigen ſublimirten 
Sulphur, fo du oben in dem kleinen Kolben aufs 
behalten haft, (das iſt die prima Materia Mer- 
cutii vulgi) von deme wir oben geſagt p. 179. 

„daſſelbige reibe auf das kleinſte, und ſetze es in 
einen Kolben der eng und wohl hoch iſt, auch 
keinen Bauch hat, ſondern von unten bis oben⸗ 
auf einer gleichen Weite ſeye. Wiege den Sul- 
phur und gieſſe darauf den dritten Theil von 
dem Spiritu Animato Solis & Lunæ. Pag. 196. 
Nimm die Terram Foliatam, mäge fie und 
vereinige ſie dann miteinander wie du oben 
gethan haft, und bewahre das Geſchirr mit eis 
nem Stöpfel auf das beſte, ſetze es in warme 
Aſchen, ſo wird es ſich coaguliren und die 
N ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnſten Farben ſehen laſſen fahre alſo fort 
mit dieſem Feuersgrad 24 Stunden ꝛc. Zie⸗ 


he die Fluͤchtigkeit ab c. Hernach begieſſe es 
wieder mit dem dritten Theil des Spiritus ani- 


mati, procedire wie oben, denn ſetze ihme ei⸗ 


nen blinden Helm auf, und ſublimire mit et⸗ 
was ſtaͤrkerem Feuer, daß ſich die Materie in 


dem Helm ſublimire, was ſich aber ſublimiret 


hat, das nimm mit einem ſilbernen Spatel 
heraus, thue es wieder zu dem vorigen ſo in 
der Sublimation zuruck geblieben, imbibiere 
es wie oben, und wiederhohle dieſes fo lang, 
bis nichts mehr aufſteiget ic. NS 
Autor Vatterherz p. 85. Unſer Waſſer iſt 
das einige Werkzeug oder Inſtrument in der 
Natur, vermittelſt deſſen man der Natur ge⸗ 
maͤß haben kan die edlen metalliſchen Saamen 


des lebendigen Golds der Weiſen, dann der 


weiſe Sulphur kan anders nicht ausgezogen wer⸗ 
den, als durch fein natuͤrliches Menſtruum, 


welches ſich zu dieſem koͤſtlichen und wunder⸗ 


bahren metalliſchen Saamen ſchicket, welches 
natuͤrliches Menftruum anders nichts iſt, als 
unſer lebendiges trockenes Waſſer. Ritter⸗ 
Krieg p. 216. Es iſt unſere groſſe Lunaris oder 
Mercurialwaſſer der Diana, unſer unverbrenn⸗ 
liches Oel, das an der Kaͤlte gefrieret und an 


der Wärme zerſchmelzet wie Butter. Es iſt 


die klare Fontaine des Grafen Bernhardi , es iſt 
das Waſſer des Lebens, es iſt der groſſe AL- 
FKAHEA ſo die Metalle in ihrer Wurzel diſſol⸗ 
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virt, und welches, nachdeme es dieſelben diſ⸗ 
ſolviret hat, ſich mit ihnen vereiniget unzer⸗ 
trennlich und vermehret ihnen das Gewicht und 
die Tinctur. Hollandus, alte Ed. 367. Die⸗ 
ſes Waſſer aus Mercurio gemacht, ſolvirt alle 
Metalle und Coͤrper welche ihr wollt, und brin⸗ 
get ſie zu ihrer oberſten Vollkommenheit, alſo 
ſolvirt es welches Metall oder Corpus ihr wollt, 
die Feces fallen von denen Metallen alſobald 
zu Boden, dann das Waſſer von dem Mer- 
curio ſolvirt nichts, als was ſeiner Art und 
Natur iſt, alles aber, was nicht ſeine Art und 
Natur hat, das laͤſſet ſolches ſinken, darnach 
moͤget ihr das klare Waſſer abgieſſen. Johann 
de Padua: Nehmet dieſes Waſſer, welches ein 
ewig und immerwaͤhrendes Waſſer iſt. Ko- 
ſarium 203. Ich ſage euch in der Liebe Chriſti, 
daß wir, benebſt allen Philoſophen, auf kei⸗ 
nerley Weiſe kein anderes Ding haben finden 
koͤnnen, das in dem Feuer beſtehen konnte, 
denn allein dieſes fette und fluͤchtige Waſſer, 
als welches vollkommen und unverbrennlich iſt. 
Dieſe fette Fluͤchtigkeit beſtehet, wie oben ge⸗ 
ſagt, aus einer feuchten und trockenen Suͤb⸗ 
ſtanz, das iſt, trockenen unverbrennlichen Sul- 
phur und einer mercurialiſchen Fluͤchtigkeit, 
die, nachdeme ſie zu einem einigen gemacht 
worden, fuͤhrohin unverbrennlich und unzer⸗ 
ſtoͤrlich iſt, weil ihr beyder innwendiges, das 
in ihrem Centro lieget, eines und einerley ſeye, 
das iſt, Weſens und Gebluͤts, und die, nach⸗ 
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deme fie fich einander haben umfangen, fo wuͤr⸗ 
Een fie zuſammen eines in das andere, bis daß fie 

zu ihrer endlichen Vollkommenheit gelanget 
find, das iſt, zu einem oͤlichten ſehr feurigen Waſ⸗ 
fer, Clangor Bucem. Die weiſe Erde theile 
in zwey Theil, den einen ſollt du behalten zur 
Vermehrung des weiſen Elixiers mit ſeinem 
weiſen uͤbrig behaltenen Waſſer, und alſo hoͤ⸗ 


rel es nimmer auf zu ſeyn. Den andern Theil 


ſetze in ein Glaß, das iſt, in den Ofen ſeiner 
Vertheurung, und vermehre ihm das NB. NB. 
Feuer, bis daß es durch die Kraft und Gewalt 
deſſen in den allerroͤtheſten Stein verwandelt 
wird. Rofarıus ſaget gleichfalls, daß die weis 
ſe Erde ſolle in zwey Theile getheilt werden, 
den einen zur Nothdurft und Zehrung, den an⸗ 
dern zur Multiplication c. Lullius aber ſa⸗ 
get in ſeinen Experimenten: Nimm dein ani⸗ 
mirtes Waſſer, rectificire es per Cineres zu 
ſiebenmahlen, hernach theile es in zwey gleiche 
Theile, einen zur Widerlebendigmachung der 
Erde, und den andern Theil Gold und Silber 
damit zu ſolviren c. Riplæus pag 687. Den 
einen Theil ſetze ein zu diſtilliren mit gelinden 
Feuer, ſo wirſt du ein weiſes Waſſer bekom⸗ 

men, welches unſere Jungfrauenmilch iſt; pag. 
688. Wann du unfern Mercurium oder die fixe 
weiſe Erde haft, ſo thue fie in ein Circulierglaß 
und en Lac Virginis darauf, bis fie bede» 
cet ift, circuliers bis daß es zu einem Oel wird, 
ſo wirſt du eine unendliche DIUMRNEAHAN har, 
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ben. Tade Trifida pag. 289. von der Zuſam⸗ 
menſetzung von drey Salibus ſaget: Füge 
das fire und fluͤchtige zuſamen, gieſſe unſern 
Nitergeiſt allgemach darauf, ſo werden ſie ſich 
vereinigen und zu Waſſer werden, welches der 
triumphierende philoſophiſche Mereurius und 
das Menſtruum univerlale iſt, das alle Metalle, 
ja auch die edle und gemeine Steine, weil es 
ſehr feurig iſt, aufoͤſſet. Dadero denke auf 
nichts anders, als auf dieſes, nemlich wie unſer 
lebendig oder himmliſches Waſſer des Lebens, 
weiches die Haͤnde nicht netzet, das ſuͤß, gut 
nnd ohne Schärfe iſt, recht gemacht werden 
kan. Dann von ihme und durch daſſelbe zie⸗ 
hen wir den Kaimen oder metalliſchen Saas 
men, welcher die Gewalt hat alle fixe Coͤrper 
zu diſſolviren, fie flüchtig zu machen und alle 
giftige zu reinigen. e | 


Mein Herr, | 
Erlauchter Theoſoph und theurer 
| Freun!!! | 
| Diele find nun meine Begriffe, die theils 
—vermittelſt verſchiedener liebesvoller gu⸗ 
ter Freunden Anweiſung, theils aber aus der 
Theorie, den Schriften der wahren weiſen 
Meiſter, als auch durch die mannigfaltig an⸗ 
geſtellten und gemachten Verſuche erlernet und 
geſammlet habe, derer ich durch die goͤttliche 
Providenz vergewiſſert Di ein weit gröſſde 
* 3 ee 


38 TFama 


der unbetruͤglichen Wahrheit zu beſitzen, als 
mir zugelaſſen in das offenbahre zu melden, 
gleichwohl habe ich nicht ermanglen wollen, in 
Folge dero freundſchaftlichen Anſuchung mit 
einer Antwort auf die drey wohlausgeſonnenen 
vorgelegten Aufgaben meine Geſinnung zu er⸗ 
theilen und bekandt zu machen. Da aber die⸗ 
ſe angeregte Urſachen die Schranken eines 
Avertiſſements, eines Wochenblats uͤberſchrei⸗ 
ten, fo war ich gezwungen, es als ein Send 
ſchreiben unter dem Namen Fama Myſtica Her- 
metiea heraus zu geben. Mithin hat es auch 
ſich nicht anders wollen thun laſſen, dann daß 
Dinge, die in einem Zuſammenhang befindlich, 
haben zerſchnitten, und hingegen andere, die 
zerſchnitten geweſen, haben zuſammengefuͤgt 
werden muͤſſen. Ich bin aber des gewiſſern 


verſichert, daß EE. mich in dem weſent⸗ 


lichen genugſam begreiffen, und dieſes Betra⸗ 
gen, wie billich, meiner unſchicklichen Feder 
zur Laſt legen wollen. 1 


Uebrigens ſchmeichle mir, daß ſowohl die ers 
lauchte hohe Societaͤten, als ein zu verehrendes 
Publicum Chymicum, ſonderheitlich diejenigen, 
die ſich vor andern vorzuͤglich beeiffern werden, 
nach Lehre der alten Weiſen, nicht ſowohl 
Silber und Gold zu machen, als die Wahr⸗ 
heit derſelben, GOtt zu Ehren, zu erlangen, nicht 
ohne beſondere Zufriedenheit ihren Vortheil 
darinnen finden ſollen, um ſo mehr, weil da⸗ 
Bau rinn 
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rinn entſchieden das wahrhaftige Daſeyn des 
Steins der Weiſen, und der Tinctur des Sil⸗ 
ber und Goldmachens, folgſam nicht ein altes 
Weibermaͤhrlein, wie die boͤßartigen, abge⸗ 
ſchaͤumten, ſage tumme und liebloſe Schwaͤ⸗ 
zer zu ihrer eigenen Schande ſagen und vorge⸗ 
ben, als wann dieſes in alten Zeiten nur einis 
gen gottſeligen Maͤnnern von GOtt waͤre ge⸗ 
offenbahret geweſen; in jüngeren Zeiten aber, 
als wie ein Theophraſtus Paracelſus, Joh. Tri- 
themius, Abt zu Spanheim, Cornelius Agrip- 
pa &c. durch Huͤlfe des Teufels ſollen Gold ge⸗ 
macht haben, welches aber ſehr abgeſchmack 
und wider alle Wahrheit iſt. Dann wer 
wird erweiſen, daß der Teufel jemahls ein 
Schöpfer geweſen, oderetwas gemacht habe, das 
in die Werke der goͤttlichen Weisheit und All⸗ 
macht einen Eingriff gethan, oder Gold gemacht 
habe, dann was G Ott und die Natur wuͤrket, das 
ſoll der Menſch nicht dem Teufel zuſchreiben, 
wann er nicht ſich ſelbſt zu einem Gotteslaͤſter 
machen will. Dahero habe mir die Muͤhe ge⸗ 
geben, mit wohlgegruͤndeten Rationen, Exem⸗ 
plen und Experimenten zu eroͤrtern, daß in 
ganz neuen und juͤngern Zeiten Silber und 
Gold durch die Alchymie, nemlich durch die 
Transmutation gemacht worden, die von ſol— 
chen Maͤnnern, und in ſolchen Geſellſchaften 
geſchehen, die nicht moͤgen gelaͤugnet, noch 
weniger umgeſtoſſen werden. Als habe ich auf 
mich genommen, erſtlich dieſe theure i 
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heit GOtt und feiner unerforſchlichen Weis; 
heit zu Ehren, zu vertheidigen; zweytens ſo vie; 
er tauſend feel. verſtorbenen Bett tzern dieſer ho⸗ 
hen Wiſſenſchaft, und ſoͤnderlich die ſich bes 
fliſſen haben, zum Vortheil der Nachwelt, ſol⸗ 
che in Schriften zu verfaſſen und zu verewigen, 
ihre Ehre zu retten, da fie von falſchen und wahr⸗ 
heitswidrigen Zulagen angefallen worden, als 
wann die Alchymie nicht Wahrheit wäre und 
ſie nicht Wahrheit geſchrieben haͤtten; und 
endlich drittens, da dieſe theure Wahrheit al⸗ 
ſo verneinet worden, daß fie ſeit J000. Jah⸗ 
ren nicht BEN, worden, noch jemahls 
werde erfunden werden, mithin man geſuchet 
hat, die Liebhaber durch ſolches wahrheitwids 
riges Vorgeben abzuſchroͤcken: fo habe hie⸗ 
durch das Gegentheil erweiſen, und alle und 
jede zum Troſt aufmuntern wollen, dieſer theu⸗ 
ren Wahrheit nachzuſpuͤhren, und ſie zu erlan⸗ 
gen zu ſuchen, weil ich darinn ein helles Licht auf⸗ 
geſtecket habe, das wohl niemahls dergleichen 
vor mir geſchehen iſt. Wormit nd mit allem 
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